










w

A aunk ſuh acdAluren ehun Ie——ne
d

ititin t it

it 5

Aul TJ— LJ gi hutgt n u A

irnum D

vKoreeAunnne

De—
e

J18

J an
J

1244 4t

L)

J2 J— el.Aa 5 Sulis 2 llruummuau Læu dieeſpæyßegkn
Acl. lο ν eriuxdluci D—
ze  α Au t ęæae Lauuter SSS— uxgy draicktun- lrari gott æabesfcetu 717 An

ze euri,
AuW 7r—



Die
Geufftzende Galtzburger

Feſondere nterredung
Jm

Reiche der Bebendigen,
Zwiſchen einem

der Religion halben aus dem Lande emigrirenden

a

Und einem

gleichfalls wegen des Glaubens aus den Jtallaniſchen
und Frantzoſiſchen Grantzen vertriebenen

l

Darinnen beyder Schickſale und Verfolgungen, in—
ſonderheit aber die Hiſtorie der cmigrirenden

Saltzburger vollſtandig beſchrieben wird.
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Euch aus, vertriebnes Volck, aus deinem Vaterlande,
 Das Vater, Mutter, Rind, in dem gewevhten Stande,

Da ſie des Todes Fauſt erblaſſet hingentreckt,
Jn ihres Grabes Schooß mit kuhler Erde deckt.

Zeuch aus, hier iſt kein Raum vor deine TodtenKnochen,
Die Wurmetr, ſo den Leib der Eltern durchgekrochen,

Die Schlange, welche ſich um ihr Gerippe flicht,
Verzehren dich,o Volck, in Saltzburgs Erde nicht.

dO gedachte bey ſich ſelbſt ein aus dem Saltzburgiſchen emi.
u srirender, und in einer gantzen Caravane aus dieſem Lande
ur reiſender noch lediger Mann, als er daſelbſt Vater und Mut
mn ter und Geſchwiſter verlieſſe, und ſich alſo aus dem Ertz-Bi

auf der Reiſe von Evangeliſchen Chriſten geſchencket war: Daher er alſo

v ſchoffthum begabe. Er war in ſeinem Hettzen frolich, vb man
ihn gleich von allen Gutern entbloſſet hatte. Seine gantze

Haabſeeligkeit beſtande in einem Bibel-Buch, welches ihm

mit Recht ſagen konte: Jch trage alle das meinige und meinen gan
tzen Schatz bey mir, eben dieſer Schatz aber war ihm lieber als viel tau
ſend Stuck Gold und Silber. Es fiel ihm zwar. zuweilen ſein Vaterland
ein, aber niemahlen alſo, daß ihm das ewige Vaterland aus dem Sinn
gekommen ware, um deſſen Willen er das zeitliche verlaſſen hatte. Sein
Wahlſpruch war: Wir haben hier keine bleibende Starte, ſondern
die zukunfftige ſuchen wir.

Jhr Auen, leber wohl, wo ich bey meinen Schaauen
Zu heiſſer MittagsZeit im Schatten offt geſchlatten,

r
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Die ihr an Bettes ſtatt mir grune Raſen gabt,
Der Heerde Graß und RKlee, und alles, was ihr habt.

Da, wo der SonnenStrahl die matte Bruſt erhitzer,
Da, wo die heiſſe Stirn in ſaurer Muh geichwitzet,

Wenn ich zur ErndteZeit die Aehren ſchnitt und band,
Gehab dich ewig wonl, mein werthes Vaterland.
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er aus Behertzigung Evangeliſcher Lieder zoge, ſo er die gantze Reiſe durch
mit ſeinen Cameraden anſtimmete, und ſich alſo die Zeit auf eine erbauliche
und gottesfurchtige Art vertriebe. Jch will nicht weitlaufftig beſchreiben,
wohin ſich alle diejenige, ſo mit ihm in Geſellſchafft ausgezogen, hin und
wieder zerſtreuet, ſondern nur ſo viel anfuhren, daß einige Anverwandte von
unſerm Saltzburger ſich ehemahlen ſchon bey der im Jahr 1685. geſchehe
nen Verjagung wegen des Evangelii aus dem Saltzburgiſchen nach der
Schweitz gewendet, und ſich daſelbſt haußlich niedergelaſſen. Dieſes hatte
nun unſer Saltzburger von ſeinen Anverwandten gar offt erzehlen gehoret.
und dahero faſſete er den Schluß, ſeine lieben alte Bluts-Freunde in der
Schweitz perſonlich aufzuſuchen, und da er gleiches Schickſal in Verlaſſung
ſeines Landes wegen des Evangelii mit ihnen gehabt, auch weiterhin ſein
Gluck und Unglück mit denenſelben zu theilen. Kaum aber hatte er die
Grantzen des Schweitzer-Landes proteſtirender Religion erreichet, da er in
einem Gaſthofe, in welchem er einkehrete, einen der Religion wegen vertrie
benen Waldenſer antraffe, welcher gleichermaſſen ſeine arme Gebürge zwi
ſchen Savoyen und Franckreich deswegen verlaſſen muſſen, weil er in Glau
bensSachen ſich nicht ſchlechterdings nach andern richten, ſondern lieber
nach Vorſchrifft der Bibel ſeines eigenen Glaubens leben wollen. Gedach
ter Waldenſer war vorhabens naech Deutſchland zu gehen, und daſelbſt
den EvangeliſchLutheriſchen Glauben anzunehmen. Er hatte dieſen neuen
Saltzburgiſchen Ankommling, ſo bald er ihn ſahe, aufmerckſam betrachtet,
und erkandte ſo wohl aus der Kleidung, als auch aus der Sprache gar wohl,
daß er kein eingebohrner Schweitzer ſeyn muſte, daher veranlaſſete ihn die
Neubegier, denſelben zu fraaen: Wo er herkame, indem er wohl fahe,
daß er ein Fremder ware? Unſer Reiſender aber antwortete: Jch
komme aus Saltzburg, und bin ein wegen der Religion vertriebe
ner Proteſtante. Jn dieſem Augeublicke umarmeie ihn der Waldenſer
auf das inbrunſtigſte, und konte ſich der Freuden-Thranen nicht enthalten:
Laſſet euch umarmen, liebſter Freund, ſprach er, von einem Menſchen,
welchen GOtt eben auch aus ſeinem Lande gehen heiſſen, und der daſſelbe
um der Religion willen gleichfalls, wie ihr, verlaſſen. Gleich ſuchet ſich,
gleich findet ſich, fuhr er fort, und wie lieb iſt es mir nicht, in Geſellſchafft
eines Mannes zu kommen, der mir von allen demjenigen, wovon die Welt
itzo nur gar zu viel redet, von allem demjenigen, was in der Saltzburgiſchen
ReligionsSache vorgegangen, vollſtandige Nachricht geben wird. Der
Salsbburger kuſſete hierauf dieſen ihm noch zur Zeit Unbekandten, und ſag
te: GOtt wird uns beyden weiter helffen, denn er iſt der alte GOtt, der uns
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G(5) O
beyden biß anher geholffen hat. Alle Anweſende, welche in dem Gaſthofe
ſich befanden, ſtanden auf, und wurden nunmehro vor Freuden begierig,
aus des Saltzburgers eigenem Munde die Nachricht von ihren verfolgten
Glaubens-Bruüdern zu vernehmen. Sie ſahen ihn ohne Unterlaß mit groſ
ſer Begierde als ein Wunder an. Einige lieffen nach Hauſe, theils denen
ihrigen von einem neu-angelangten Saltzburgiſchen Glaubens-Genoſſen
die Bothſchafft zu uberbringen, theils auch vor denſelben Geſchencke abzu
hohlen, mit welchen ſie ihn, nach dem Befehl des Heylandes, als einen ar
men um des Glaubens vertriebenen Mann erfreuen wolten. Sie brachten
alſo einen groſſen Zug von ihren Verwandten und Bekandten hinter ſich,
als ſie in den Gaſthof wieder kamen. Und nachdem ſie dasjenige, was ſie
aus Liebe zu ihm mitgebracht, ihm als ein Geſchenck gegeben, ſetzeten ſie
ſich in einen Creyß zuſammen um ihn, der Wirth aber muſte die Thure
wegen Menge derjenigen, die den Saltzburger ſehen wolten, verſchlieſſen,
da denn der Waldenſer ſeinen Diſeours folgender maſſen anfienge.

Waldenſer.
Rauget mir doch, geliebter Bruder, wie lange iſt es denn vunmehro, daß
K2e ihr aus eurem Vaterlande ſeyd, und was ſpricht denn die Welt zu alle

demjenigen, was in dieſem eurem Lande vorgehet?
Salgburger.

Es ſind nunmehro etliche Monathe ſchon verfloſſen, daß ich mein Va
terland, welches mich gebohren und erzogen, verlaſſen muſſen. Jch bin einer
mit von denen erſten geweſen, welche zu Ausgang des vorigen Jahres im
Monath December zu einer ſehr harten und ungelegenen Zeit fortgehen
muſſen. Jndeſſen iſt das Ertz-Biſchoffthum Saltzburg itzo dasjenige Land,
von welchem in allen Zeitungen Meldung geſchiehet, und das zu denen mei
ſten Reden Anlaß gievet, die in der Welt geruhret werden. Die Sache iſt
auch ſo beſchaffen, daß ſie wohl eine beſondere Aufmerckſamkeit verdicnet.

-Denn es kommen hier bey uns ſolche Umſtande vor, welche nicht fuglich in
den Wind geſchlagen werden konnen. Man ſiehet hieraus, wie die Ro
miſch-Catholiſche Saltzburger gegen uns Evangeliſche geſinnet ſind, und
was wir von jenen zu erwarten haben. Der Religions-Frizde, welcher
A.i555. zu Augſpurg iſt geſchloſſen worden, und der Weſtphaliſche Frie—
densSchluß, ſind bißher zwey Stutzen geweſen, auf welche ſich die Emig
kelt derer Reichs-Stande und die Wohlfahrt des gantzen Romiſchdeut
ſchen Reichs gegrundet hat. Beyde machet man wanckend. Und ſolches
geſchicht, wie alle Evangeliſche ſagen, von einem geiſtlichen Furſten, der
andern mit gutem Exempel vorgehen, und alle beſchwohrne Vortrage deſto
beſſer halten ſoll. Es geſchiehet von einem kleinen Herren, deſſen Gebiethe
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o (6)lich nicht ſo gar weit erſtrecket, wenn man es gegen die Lander anderer
ReichsFurſten rechnet, und der keine groſſe Armee zu unterhalten pfleget.
Es geſchicht ſchon ſo lange Zeit, indem bereits drey Jahre verfloſſen ſeyn, da
man uns Lutheraner drucket, verfolget, und aus dem Lande jaget. Wir
werden vor dem geſetzten Termin ausgetrieben, der uns doch in denen
Reichs-Geſetzen mit ausdrücklichen Worten beſtimmet iſt. Wir durfften
dasjenige nicht mit uns nehmen, was uns doch als unſer Eigenthum geho
ret. Es iſt uns offters nicht einmahl vergonnet worden, unſere gerechte Kla
gen an hoheren Orten anzubringen, und die rechtmaßige Obrigkeit um Ge
rechtigkeit anzuflehen. Alle Paſſe ſind beſetzet, daß niemand ausoder ein
ziehen kan. Alle Briefe werden an den Grantzen erbrochen, welche ausoder
eingehen. Alle Perlonen werden gefangen genommen, und als Rebellen an
geſehen, die an andern Orten Hulffe ſuchen wollen, ja die Emigranten wer
den auf hundert Art beſchwehret. Solches alles iſt denen Reichs-Geſetzen
zuwider. Die Evangeliſche bitten vor uns, aber man antwortet ihnen nicht
einmahl darauf. Sie thun die allerbundigſte Vorſtellungen, und legen dit
deutlichſte Worte der GrundGeſetze vor Augen, aber man ſiehet nicht ein
mahl darauf; Sie drohen mit Repreſſalien, welche ihnen die Gerechtigkeit
zu brauchen befiehlet, aber man achtet nichts darauf. Faſt gantz Europa
teget fich, und will die Unbilligkeit nicht vertragen, aber man fraget nichts

darnach. Man bittet ſo ſehnlich um eine Local. Commilſſion, welche alles
genau unterſuchen, und die Wahrheit ans Licht bringen ſoll, aber auch dieſe
kan man nicht rhalten. Die Geſandte haben an ihre Frincipalen berichtet,
daß, wo ſie dieſe handgreiffliche. Verletzung der ſo theuerbeſchwohrnen Frie
densSchluüſſe nicht ahnden wolten, io konte es nicht anders ſeyn, die Fein
de der Evangeliſchen Religion wurden weiter gehen, und alles uber einen
Hauffen werffen. Niemand weiß, was ſie hierauf beſchlieſſen werden. Und
dieſes nun iſt, mein lieber Bruder, das Urtheil, welches man insgemein
Proteſtantiſcher Seits von uns fallet, ob wir gleich, was unſere Perſonen
betrifft, gerne das Unrecht ertragen, und niemahls Boſes mit Boſen, auch
in unſern Reden zu vergelten pflegen.

Waldenſer.
Dieſes geziemet auch rechtſchaffenen Evangeliſchen Bekennern. Allein

wie ſeyd ihr denn, mein lieber Bruder, in eurer Religion unterrichtet wor
den, da ihr doch in derſelben keine Schulen und Lehrer gehabt? Ohue
Zweifel iſt es bey euch wunderlich zugegangen?

Saltzburger.
Die Bucher, welche wir jederzeit im verborgenen bey uns gehalten,

ſind unſere Lehr-Meiſter geweſen, und das darinnen enthaltene gottliche

Wort



S (69) Szdort haben wir mit glaubigen Hertzen aufgenommen, und in einem guten

Gewiſſen bewahret, daher es denn auch nothwendig in der Seelen krafftige
Früchte getragen. Wir hatten keine beſondere Lehrer, die uns das Wort

 Oottes vorgetragen haben, und doch wurden aus gedaechtem Grunde unſer
ſo viel tauſend zur Evangeliſchen Wahrheit gebracht. Wir hatten keine
Schulen, worinnen man uns hatte unterrichten konnen, und doch wuſten wir
von unſerm Glauben Rechenſchafft zu geben. Diewenigſte unter uns kon—
ten leſen und ſchreiben, und doch haben wir aus dem Gehor ſo viel gefaſſet, daß
wir der reinen Lehre vollig uberzeuget ſeyn. Wenn andere des Nachts ſchlie
fen, ſo erbaueten wir uns in unſerm Chriſtenthum. Wenn andere in dieSchen

J

cken liefen, wo man der Eitelkeit und denen fleiſchlichen Affecten dienet, ſo la—
ſen wir andachtig in der Biebel wenn andere der WeltLuſt ſich ergaben, und
ihres Leibes warteten daß er dadurch geil wurde, ſo vergnugeten wir uns mit

gottſeeligen Geſprachen. Daher geſchah es, daß wir die Krafft des Gottli—
chen Wortes in unſeren Seelen empfanden.

Waldenſer.
Jhr muſſet doch die Biebel fleißig geleſen haben, daß ihr die Spruche der

J ſelben ſo wohl anzufuhren wiſſet. Ach wohl euch aber ihr theure Bekenner
eures Hevlandes, daß ihr bey eurer einmahl gefaſſeten Erkantniß ſeines Nah

J mens geblieben. Ohne Zweiſel iſt dieſes eintzig und allein der Krafft des Gei
ſtes GOttes zuzuſchreiben, der euch ſtarck gemachet, alle euch nachmahls zuge

fugte Drangſalen ſtandhafft zu ertragen.

Saltzburger.
Der Schatz der Evangeliſchen Wahrheit hat uns aufgemuntert, alle

Trubſal willig zu ubernehmen, welche diejenige auf der Welt erdulden muſſen,

die ihrem Heylande zu folgen ſich vorgeſetzet haben. Wir würden verſpottet,
wir wurden gelaſtert, wir wurden beſchimpffet. Nichis konte uns zum Troſte
gereichen als die Worte JEſu: Seelig ſeyd ihr wenn euch die Menſchen um
meinetwillen ſchmahen und verfolgen, und reden allerley Ubels wider euch, ſo
ſie daran lugen, ſeyd frolich und getroſt, es ſoll euch im Himmel wohl belohnet
werden. Wir wurden mit Ketten gefeſſelt, in heßliche Gefangniſſe geworf—
fen, und mit Hunger und Durſt gequalet, doch troſteten wir uns in unſermkei
den mit dieſen Worten: Siehe, der Teufel wird etliche von euch ins Gefang—
niß werffen, auf daß ihr verſuchet werdet, und werdet Trubſal haben zehen Ta
ae: Sey getreu bis an den Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens geben.
Wir wurden unſerer Guter beraubet wir muſten unſer Vermogen im Stiche
laſſen, wir wurden nackt und bloß davon gejaget. Aber wir achteten die

„Schmach Chriſti vor groſſeren Reichthum als unſere irrdiſche Guter, denn
wir ſahen an die Bllohnung. Wir wurden gezwungen, unſere Eltern, unſere
Ehegatten, unſere Kinder, unſere Geſchwiſter, unſere Freunde, ja unſer eigenes
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ete uns auf: Wer ver—
ater oder Mutter, oder
ens willen, der wird es

ſt und Noth gehabt es
n. Ach aber, mein lieber

ſt eure Geſchichte. Wo
Lande, mitten unter de
Prälaten, ohne Anfuh
ſo groſſe Gemeine frey
Wo hat man wohlje
n groſſen Gemeine kein
einden verrathen hatte,
o hat man wohl in die
deren verſchiedene auf
it gelaſſenem Gemuthe

n unbeſcheidenes Wort
daß ein chriſtlicher Bi
d dadurch von Einwoh
daß ſie ſich zu einer ſol
Reich allenthalben gee
er Sache denen armen
gration geſchehen.

weget bey dem allen zu

eliſchen Religion, bey
en erwecket damit wir
ſie das Wort GOttes
rihnen zeigen mochten,
hmen muſſen, wenn ſie

weiſen mochten, daß ſie
mit wir ſie unterrichten

mochten, daß es der beſte Schatz ſey, vor GOtt ein qut Gewiſſen zu haben, die
Welt moge wuten und raſen wie ſie immer wolle. Damit wir ſie lehren moch
ten, daß man in allem Unglucke GOtt vertrauen muſſe auch zu der Zeit, went
alle Hulffe aus zu ſeyn ſcheinet. Damit ſie an uns ſehen mochten, wie krafftig
das gottliche Wort wurcke, und wie es auch in der groſſeſten Noth den beſten
Troſt ertheile. Damit ſie an uns verſtehen mochten, wie GOtt diejenige nicht
verlaſſe welche ſich mit gantzem Hertzen auf ihn verlaſſen, und ihn als ihren

Noth



S (trt) SRothhelffer annehmen. Sie konnen an uns erkennen, datz ſie ſich bey Zeiten

zu der Anfechtungs-Stunde geſchickt machen muſſen, damit ſie nicht unvet
hofft von derſelben uberfallen und von derſelben gantz unterdrucket werden.
GoOtt ſchicket uns deswegen aus unſerm Lande, damit er andere an uns prufe,
ob wir rechtſchaffene Evangeliſche Chriſten heiſſen, und an unſern Glaubens
Genoſſen Barmhertzigkeit ausuben. Die Sunder ſollen an uns abnehmen,
daß GOttes Strafen plotzlich hereinbrechen und das durre Holtz verzehren
konnen, da er an dem grunen ſo viel verhanget hat. Es finden alle an uns dat
jenige, was zur Beſſerung und Troſte gereichet.

Waldenſer.
Ochriſtliche, o ſeelige Gedancken! Jch habe von euch, mein lieber Bru—

der, und euren Glaubens-Genoſſen nachtolgende denckwurdige Betrachtun
gen eines ungenandten Auctoris geleſen, welche ihr ſo wohl als die famtliche
allhier verſammlete Geſellſchafft nicht ohne Beweagung anhoren werden. Er
ſpricht: Der Weißheit GOttes hat es gefallen, der aantzen Welt in unſern
Tagen ein Licht anzuzunden, welches allen Menſchen Sonnenklar in die Au—
gen fallen muß. Denn wemiſt wohl unbekandt, was in dieſen Tagen geſche—
heniſt? Eine Zahl von ein und zwantzig tauſend und mehr Seelen, in einem
eintzigen kleinen Lande, in dem Ertz-Bißthum Saltzburg meine ich, bekennet
ſich nicht nur offentlich zur Evangeliſchen Religion, ſondern verlaſſet auch ein
tzig und allein um des Nahmens Chriſti und des Heil. Evangelii willen und
aus keiner anderen Urſache Hauß, Hoff, Acker, Vieh, Geld, Vaterland und
alles was ſie von irdiſchen Gemachlichkeiten beſitzet. Ein offenbahres Merck—
mahl, daß der Geiſt GOttes auf ihnen ruhet und ſein Werck in ihnen hat!
Leute, die ihrer Art nach in dem ſchonſten Wohlſtande und der beſten Einrich—
tung ſtehen: Menſchen, die ihres Beginnens wegen auf das grauſamſte ver
folget werden: Seelen, die nichts als die groſſeſte Geſahr, Noth und Elend
vor ſich ſehen, bleiben dennoch bey der erkandten Wahrheit mit ſolcher Treue,
Standhafftigkeit und Freudigkeit, daß es nicht ohne Bewegung anzuhoren
und anzuſehen iſt. Was vor Vortheile ſehen doch dieſe arme Leute vor ſich,
da ſie bey ihrem Vorhaben bleiben? haben ſie Ehre, Anſehen, Gemächlichkeit
und zeitliche Gluckſeeligkeit zum Endzweck ihres Unternehmens? Man wur—
de ſich ſehr vergehen, wenn man ſo von ihnen urtheilen wolte; Hatten ſie von
dem einmahl mit GOtt gefaßten Entſchluß abſtehen, der eingeſehenen War
heit des Evangelii widerſprechen, und ihr abgelegtes Bekantniß wiederruffen
wollen, ſo hatte es ihnen in ihrem Vaterlande an Gemachlichkeiten, Gutern,
Ehre, Anſehen und zeitlicher Gluckſeeligkeit nicht fehlen konnen. Nun aber
warten Bande, Trubſal, Gefahr, Armuth, Jammer, Noth, Elend und Bloſ
ſe aufſie. Man drucket, man qualet, man verfolget ſie, man leget ihnen Leben
und Tod vor. Mit einem Worte; Man gehet alle Proben mit ihnen durch,
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S (i2) Sum ſie wieder auf andere Gedancken zu bringen, aber alles vergebens. Man
ſchonet weder Alten noch Jungen, weder Schwaungere nochSauglingen, man

vertreibet ſie von Land und Leuten.
Saltzburger.

Ach ja, man konte bey unſerm Auszuge wohl ſagen:
Erblicket dort die Laſt auf dem beſchwehrten Rucken
Wie unter ſelber ſich die treuen Mutter bucken
Es fuhrt ihr Arm ein Kind eins hat ſie an der Hand
So laſt ein gantz Geſchlecht auf einmahl Stadt und Land.

J

Ein theures Liebes-Pfand umfaſſet Halß und Haare J

Was GoOtt und die Natur ehmahls dreyviertel Jahre
Bey ſuſſem Eheſtand ihr unters Hertz gelegt
Jſt ietzt die liebe Laſt die ihre Schulter tragt.

So konte es damahls von uns heiſſen. Doch fahret fort, mein lieber Freund.

Waldenſer.
Manjaget ſie gleichſam nackt und bloß in dem ſtrengeſten Winter und em

pfindlichſten Kalte fort, man giebet ihnen von ihren vielen Gutern nicht das
geringſte mit: man laſſet ihnen nicht einmahl Zeit, ihre Kleider zu hohlen, um
ſich vor der Kalte zu verwahren. Grauſames Verfahren! klaglicher Zuſtand!
groſſer Jammer !und ſehet die Gedult und Beſtandigkeit dieſer Leute. Sie
vergreiffen ſich deswegen an ihren Feinden weder mit Worten noch mit
Wercken, ſie ertragen alles mit der groſſeſten Gelaſſenheit, ſie gehen mit der
groneſten Freudigkeit davon und ſehen das Jhrige mit dem Rucken an, ohne zu
winen wo ſie ihren Aufenthalt und Unterhalt finden werden. Lauter Zeichen/
daß die Krafft Chriſti in dieſen gutgeſinnten Leuten wohne! Eine Sache, die
allen Menſchen, denen es nur zu Ohren kommt, nothwendig in die Augen leuch
ten muß! Der HErr, der dieſes Licht nicht ohne heilige Urſachen angezundet,
gebe doch, daß alle Menſchen darauf mercken! Denen, die noch in der Finſter
niß ſtecken, muſſe dieſes ein Licht ſeyn, dadurch ſie zur Erkantniß ihrer Blind
heit gelangen, und zum Nachdencken bewogen werden. Denen aber, die be
reits das helle Licht des Evangelii haben, mune dieſes theils zur Beſchamung,
theils zur Ermunterugg dienen. Zur Beſchamung, daß ſie das Wort GOt—
tes nicht achten die ihnen von GOtt verliehene Gnade ſich nicht beſſer zu Nu
tze machen, und dieſelbe vielmehr auf Muthwillen ziehen. Zur Ermunterung
aber, daß ſie durch dieſes nachdruckliche Exempeleinmahl anfangen recht in
ſich zu gehen, die Gnade und Gluckſeeligkeit, die ihnen GOit vor andern ver
liehen, recht erkennen, und ſich zu einer recht hertzlichen Danckbarkeit gegen
GoOtt in der That und Wahrheit bequemen. Es iſt dieſes eine Sache, wel
che verdienet, daß ſie jedermann bekandt gemacht werde.

Saltzburger.Mein lieber Bruder! Jhr ſo wohl als die wegen der Religion aus Franck
ntich



S (13)reich vertriebene Proteſtanten ſind alle unſere Vorganger geweſen, und zu die—
ſen kan ich noch mit Recht ſelbſt auch unſere eiagene Landes-Leute, unſere Vor
fahren, die alten Saltzburger rechnen, als welche ſo wohl gleich nach der Re—
formation, als auch nachgehends hin und wieder, inſonderheit aber im Jahr
1685. aus dem Lande weichen muſſen.

Waldenſer.Wie! iſt denn ſchon zu Lutheri Zeiten das Evangelium in Saltzburg ver—

kundiget worden? Ey ſo werdet ihr aeliebteBruder faſt einen ſo alten Urſprung
als wir ſelbſt haben, ob wir euch gleich in dem Stucke dennoch ubertreffen, daß

unſere Vorfahren ſchon vor Luthero den Verderb ihrer Zeiten eingeſehen, und
in verſchiedenen Puncten von denen gemeinen Meinungen abgewichen ſeyn.

Saltzburger.
Vielleicht wann ich in denen alten Geſchichten meines Landes ſo bewan

dert ware als ich in der neueſten Hiſtorie derer itzigen Zeiten unſeres ErtzBiß
thums bin, ſo konte ich auch euch mein lieber Bruder wohl zeigen, wie ſchon vor
der Reformation bey uns Leute gewohnet, welche mit Hußens Meinung uber
einſtimmig geweſen, und die man daher die Bohmiſche Bruder genennet hat.
Allein ich will mich voritzo begnugen, daß ich erzehle, wie bald nach der Refor
mation die reine Lehre in unſerm Lande ausgebreitet worden. Es erzehletFran-

ciſeus Duckher in ſeiner Saltzburgiſchen Chronica, daß ſich ſchon 1520. ein
Geiſtlicher unterſtanden, bey uns das Evangelium zu predigen; allein weil die
ſes bey uns als in einem geiſtlichen Lande geſchahe, ſo nahme man ihn bald ge

fangen, und man verwandelte ſeine Strafe in ein ewiges Gefangniß, welches
er zu Mitterſill halten ſolte, als wohin man ihn zu bringen gedachte. Doch
man muſte ſchon damahls ſehen, wie groß die Liebe derer Saltzburger war,
welche ſie gegen die Lehre des wahren Evangelii hegeten. Denn als man die
ſen Evangeliſchen Prediger nach dem Gefangniß fuhrete, und man vor St.
Leonhard vorbey zog, gienaen die Haſcher ins Wirthshauß, und wolten da—
ſelbſt einen Trunck thun. Der Gefangene muſte indeſſen vor der Thure mit
ſeinem Eſel warten, auf welchen man ihn angeſchmiedet hatte. Die Bauren
nun, ſo ſich in der Schencke befanden, waren begierig zu ſehen, wer dieſer Mann
ware, und wo er herkame. Er erzehlete ihnen alſo von ſeinem Eſel, warum
man ihn gefangen genommen hatte, und wo man mit ihm hinwolte. Ob nun
gleich die Bauren ſich dem Scheine nach zur Catholiſchen Religion bekand
ten, ſo meineten ſie doch in ihrem Hertzen, daß dieſem Mann zu viel geſchehe,
als welcher nichts anders gethan, als daß er denen Leuten die Warheit gepre
diget hatte. Sie erbarmeten ſich dahero uber ihn, und machten ihn mit Ge—
walt von ſeinem Eſelfrey. Duckher nennet nicht ſeinen Nahmen, doch viel
leicht daß es Spetatus oder Schærer geweſen, wie ich hernach erzehlen werde.

Waldenſer. Ey wie iſt doch das Mitleiden und die Krafft und Uberzeu
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gung der Wahrheit ſo groß, daß auch dieſe Leute, die ohne Zweifel der Wahr
heit Raum gegeben, dadurch bewogen worden, einen Gefangenen, bey dem ſie
die Wahrheit zu finden glaubeten, loß zu machen. Allein gieng dann dieſes ſel
ben Leuten vor genoſſen aus, und wurden ſie nicht deswegen von dem Biſchofe

beſtraffet? Saltzburger.
Allerdings. Es hieſſe der vornehmſte unter ihnen Stockel, und nach dem

ſelben griffe man am erſten; weil man auch auf Seiten des ErtzBiſchoffs u
ber ſein Verfahren ſehr ubel zu ſprechen war, auch ohne Zweifel noch ſchlim
mere Folgerungen in Zukunfft daraus vermuthete ſo wurde er auf das Haupt
Schloß Hohen-Saltzbura gefuhret, und daſelbſt ohne weitere angeſtellte Un
terſuchung enthauptet. Die Gemeine zu Saltzburg aber empfande es ſehr
ubel, daß man mit dieſem Mann ſo harte umgegangen ware. Sie ſchluge ſich
deswegen zuſammen, plunderte viel Flecken, ja ſie gienge gar ſo weit, daß ſie
den Ertz-Biſchoff 14. Wochen in ſeiner Reſidentz belagert hielte.

Waldenſer.Ohne Zweifel hat man itzo auf Seiten des Ertz-Biſchofes gleiches von de
nen Glaubens-Brudern vermuthet, daß da ſelbe ſahen, wie verſchiedene von
ihnen mit Gefangniſſen und andern ſchwehren Strafen beleget worden, ſie zu
denen Waffen greiffen und ihre Bruder von denen Banden befreyen wurden,
indem man doch insgemein davor halt, daß die alte Geſchichte eine Muthmaſ—
ſung von demjenigen geben konne, was itzt und in Zukunfft bey ſich eraugenden
gleichen Umſtanden geſchehen moge, und hat man alſo geglaubet, daß da die
Saltzburgiſche Unterthanen ehemahls ihren eigenen Biſchof in der Reſidentz
belagert, ſie auch wohl itzo ein gleiches thun konten, wenn es zur Thatlichkeit
käme. Daher man denn auch Ertz-Biſchoflicher Seits ſo viel von einer Re—
bellion geſprochen, als deren man ſich beſtandig befurchtet, und die Untertha
nen zugleich derſelben beſchuldiget.

Saltzburger.
Dem Himmel ſey es gedancket, daß es bey uns zu keinem Aufruhr gekom

men, noch daß wir uns an unſerer Obrigkeit verſundiget die Gewalt uber uns
hat. Denn ob gleich dieſes Verbrechen einigen Perſonen aus unſerem Mittel
hat Schuld gegeben werden wollen, ſo haben ſich doch deſſelben faſt niemand,
wie ich weiter erzehlen werde, wircklich theilhafftig gemachet, theils haben ſie
auch mit Recht geglaubet, daß da ſie ſich zu einer andern Religion bekennet, ſie
nicht mehr ſchuldig waren der RomiſchCatholiſchen Geiſtlichkeit unterworf
fen zu ſeyn, ob ſie gleich ſonſt ihrer weltlichen Obrigkeit allen gehorigen Reſpect
gegeben. Ja, worin auch einige wenige unter uns vielleicht zuviel gethan haben
mogen, kan man nicht gleich einer gantzen Commun, oder den Evangeliſchen
Saltzburgern uberhaupt zurechnen. Allein in denen alten Zeiten ſahe es gantz
anders da viele Landleute bey einreiſſenden Schwarmereyen unter dem Vor

wand



S (i15) 9
wand der Religion frey zu werden ſuchten, als daher auch der Bauren Auf—
ſtand uberhaupt gekommen, welchen wohl niemand Evangeliſcher Seits, gut
heiſſen wird. Jn Saltzburg muſten indeſſen die benachbarten Furſten ſich ins
Mittel ſchlagen, und alſo Fried machen. Man hatte denen Aufruhrern alle
WVerzeihung verſprochen, wenn ſie nur die Waffen niederlegen wurden, allein
man hielte ihnen das Verſprechen nicht. Denn als ſie ſich zur Ruhe begeben
hatten, ſo nahm man etliche funfzig Perſonen aus ihremMittel bey dem Kopfe,
und lieſſe ſie in Gegenwart derer andern enthaupten. Man kan ſich leicht ein—
bilden, was vor einen groſſen Schaden dasLand von dieſe Unruhe empfunden,
indem es, wie es im Kriege insgemein herzugehen pfleget, viele Oerter geplun
dert, noch mehr verbrannt, und eine groſſe Menge Menſchen umgebrachi wur
den. Selbſt der Ertz-Biſchoff damahliger Zeiten, Matthaus Lange, geriethe
dadurch in groſſe Schulden, ſo gar, daß er ſich auch von ſeinem eigenen Muntz—
Meiſter roooo0. Fl. vorſtrecken laſſen muſte daraus zu ſchlieſſen, in welchem
ſchlechten Stande ſich ſeine Caſſe befunden.

Waldenier.
Hat denn aber die Enthauptuna und icharffe Execution an ſo vielen Men

ſchen, gemachet, daß die Evangeliſche Religion in ihrem Lande aufaehoret, oder
iſt dem allen ohngeachtet der Saame davon ubrig geblieben, welcher ſich nach
und nach weiter ausgebreitet u. vermehret, ja hundertfaltige Frucht getragen.

Saltzburger.
Was ehemahlen die alten Chriſten von ihren Martyrern geſaget, daß ihr

vergoßnes Blut gleichſam den Saamen abgegeben, worauf hernach eine An
zahl neuer Martyrer und GlaubensBekenner erwachſen, das konnen wir auch
von denen damahls enthaupteten Saltzburgern ſprechen. Es hatte derſelben
Blut in das Hertze ihrer Mitburger das Evangeliſche Glaubens-Bekanntniß
lo feſte geſchrieben, daß keine Zeit daſſelbe verloſchen oder vertilaen mochte. Es

ñriitete ſich vielmehr die Warheit nach u. nach beſtandig in dem. ande aus. Deñ
Die Roie reucht nie mehr als wenn man fie rerdrucket

f
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Oie Fin erniß der Nacht giebt den Geſtirne chein.
Ein Ci Baum wurtzelt nch durch ſteten Sturm-Wind ein
Weicht einem Wetter nicht das morſche Papveln fallet
Die in den Thalern uehn. Waldenſer. Wohl wohl lieber Bruder ihr ba

vet Rechi: Der Wellen vittre Fluth macht edle Perlen ſchon

Des Meeres Schaum und Galtz muß die Corallen rothen
Wie ioll denn Tugend nicht auch glantzen in den Nothen
Der Ruhm im Tooe bluhn? Ein Stern glantzt in der Nacht
Das Gold der Berge Marck gebiehrt ein nuſtrer Schacht
Eryſtall und Silber; muß durch Flamm und Siahl vergehen
Eh' es der Glantz bewahrt.

lSa gzburger.
Was ich euch bisher erzehlet, habe aus der Chronle des Duckhers genom

men, doch ich muß weiter gehen, und was er ausgelaſſen aus andern beybringẽ.

Der



CQĩ S (16) SDer Franeciſcaner-Monch Alphonſus à Caſtro ſchreibet ſelbſt L. Il.c. iJ. de
juſta hæreticorum punitione: Es iſt ſelten eine Provintz in der gantzen Chri
ſtenheit darinnen nicht einige offentliche oder heimliche Lutheraner ſeyn ſolten,
und daher iſt dieſes auch bey uns ſo wohl itzo eingetroffen, ſo wie es ſchon vor
200. Jahren, nemlich bey Anfang der Reformation das Licht des Evangelii
uns ehemahls angeſchienen. Ohnzweifel iſt es wohl daß damahlen D. Johañ
v. Staupitz manche Saamkornlein der Evangeliſchen GnadenLehre bey uns
ausgeſtreuet, dann er war ein groſſer Freund Lutheri, und hat jederzeit eine Ev—
angeliſche Erkantniß JEſu Chriſti, als des einigen Grundes unſerer Seligkeit,
in ſeinem Hertzen gehabt. Davon zeuget nicht nur ſein Wahlſpruch: JEſu,
dein bin ich, mache mich ſelig; ſondern auch das von ihm 1518. mit Genehm
haltung Lutheri edirte und der Oeſterreichiſchen Hertzogin, Frn. Kunigunden
dedicirte feine Traetatlein, von der Liebe GOttes. Dieſer theure Mann
wurde izzn. in dem Benedictiner-Kloſter S. Petri zu Rutzburg, Abt und ver
ſtarbe daſelbſt den 28. Dec. 1i724. Jn demſelben Kloſter aber hat man bey ſei
nem Tode eine ziemliche Anzahl von mehr als iooo. Evangeliſcher Bucher an
getroffen, aus welchen ſich viele erbauet, die aber nach dem Brauch der Rom.
Catholiſchen nach ſeinem Abſterben leider weggeſchaffet und verbraũt worden.
Ein anderer Apoſtel aber des Evangelii zu Saltzburg war der redliche Gottes—
gelehrte Pauhus Speratus, der ſonſt aus dem Adelichen Geſchlecht der Spretten
herſtammet, und den 13. Dec. 1484 in Schwaben zuerſt dar Licht der Welt er
blicket. Dieſer ſtudirte in ſeiner Jugend zu Pariß, und ariff hernach in denen
groſſen Stadten als Augſpurg, Wurtzburg, Saltzburg, Wien und Jglau das
Pabſthum getroſt an; ja er war zu Saltzburg ſelbſt eine Zeitlang Dom-Predi
ger und dedicirte 15 24 das Buchlein Lutheri: Wie man Diener der Kirchẽ
wehlen und einſetzen ioll denen frommenChriſten zu Saltzburg und Wuttz
burg, als ſeinen lieben Brudern in Chriſto. Von ihm ſchreibet ſich das vor—
treffliche Lied: Es iſt das Heyl uns kommen herrc. in welchem er die Rechtferti
gung durch den Glauben allein, ſehr nachdrucklich und wohl beſchrieben. Und
ob er wol wegen der Ankundigung des Evangelii viel Drangſal ausſtehen mu
ſte, ſo ſchluge doch dieſes alles nicht dahin aus, daß er nicht bey der Warheit des
Evangelji bzſtandig geblieben ware. Er ſchreibet ſelbſten in ſeinem Buchlein:
Wie man trotzen ſoll aufs Creutz wider alle Welt zu ſtehen bey dem
Evangelio und zwar in der Zuſchrift der Chriſtl. Gemeine zu Jglau in Mah
ren, daß er zu Olmitz ins Gefangniß geleget worden, und darinnen gantzer 12.
Wochen liegen muſſen. Als er nun daſelbſt unter gewiſſen Bedingungen wieder
toß gelaſſen wurde, gieng er nach Wittenberg, geriethe in Bekandſchaff mit Lu
thero, der ihn an Hertzog Albertum in Preuſſen recommandirte, von dieſem
wurde er noch im Jahr 1524 zum Biſchofe im Pomezaniſchen Kreyſe gemacht.
Er war einer von denen erſten Evangeliſchen Lehrern in Preuſſen, und ſtarb d.

17.Sept.



S (17) S17. Sept. 15 14 im7o. Jahr ſeines Alters. Jch muß aber aus der vorhin ange
fuhrten Zuſchrifft an die Mahrer einige nachdenckliche Worte anſfuhren, in de
nen er unſern alten Saltzburgern das Zeugniß giebet, daß ſie das Wort von
ihm zu horen ſich gedemuthiget, und darauf von ihrem Zuſtande hinzu ſetzet:
Daran ſoll niemand zweifeln, daß ihr noch heutiges Tages, es ware
von mir wie gering ich bin, oder von einem andern der noch weniger
ware wie ich von Hertzen gern das Wort GOttes horen wollt es ſt
tzen euch aber des Widerchriſts Stockmeiſter auf den hHalß, vor denen
ſich niemand als ſie vermuthen regen darff. Doch findet ihr hier wie
ihr euch dennoch darwider rathen konner. Aber harr harr, wir ſind
nun etliche mahl mit der Lade des Bundes um diß Jericho herum, und
der rechte Joſua Chriſtus mit uns wird einſt kommen zum ſiebenden
mahl daß man die Evangeliſche Poſaunen aufblaſen muß und das
rechte FeldGeſchrey machen, io iſt es ſchon aus mit Jericho hilfft
nichts dafur. Aber indeſſen ſollen wir in der Hoffnung zu GOtt im
mer fur und fur einhergehen nach dem Worte GOttes nicht feyren
oder nachlaßig werden GOtt weiß wohl die rechte Zeit, die ihm ge

fallet. Waldenſer.
Es ſcheinet ja, als wenn Speratus in dieſen Worten die itzige Zeiten pro—

pheceyet hatte, in welchen das rechte FeldGeſchrey von 2choo S.elen gema
chet, und die Mauren Jericho einfallen wurden. Allein iſt denn Speratus der
eintzige geweſen, welcher zu Lutheri Zeiten das Evangelium in Saltzburg ge

prediget? Saltzburger.Rein, es ſind auch andere noch bey uns in gutem Andencken, welche ſich
durch Ausbreitunag des Evangelii in unſern Landen einen unſterblichen Nah
men erworben. George Scharer war ſonſt ein Barfuſſer Monch, legete a
ber nach erkanter Evangeliſcher Wahrheit die Kappe von ſich, und predigte
etliche Rahr das Evangelium: allein er ward deswegen 15 28 den 13 April als
ein Martyrer zu Saltzburg enthauptet und verbrannt. Dieſes Evangeliſchen

Bliut-Zeugen Gedachtniß hat der Salfeldiſche Superint. Herr chillinger in
ſeiner Memoria Schæreriana, oder das gute Andencken des Evangeliſchen
Martyrers, Georg Scharers, itzo erneuert, und findet man auch von ihm ſein
Glaubens-Bekantniß, welches Flacius ehemahls herausgegeben. Noch einer

Schrifft aber muß ich gedencken, welche zu der Hiſtorie der Fortpflantzung des
Evangelii im Saltzburgiſchen vor z2oo Jahren gehoret. Selbige heiſſet: Zwo

TroſtSchrifften, welche der fromme, chriſtliche, und getreue Diener GOttes
Martinus Lodinger an ſeine verfolgte Bruder und Landes-Leute kurtzlich vor
ſeinem ſeligen Ende geſchrieben hat, ſamt einem ſehr guten Brief D. Luthers
ſeel. Gedachtniß, von Empfahung beyder Geſtalt des Sacraments an gemel

deten Lodinger geſchrieben, gedruckt rz59. Die erſte Troſt-Schrifft von ſel
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z (18) Sben Lodinger fanget alſo an Allen meinen lieben Brudern in Chriſto im
Stifft Saltzburg ſo itzund leider geplaget und geangſtiget werden
um des Heil. Evangelii willen, wunſchet Martin Lodinger Gnade.
aeieben Bruder in Chriſto es haben mich etliche aus euch Brudern gebethen wenn mir GOtit
 heraus in dieſe Lande helffe iv ioll ich eur eingedenck ſeyn und mich hierauſſen erkundigen

ob euer etliche mochten unterkonmen und ſich zum Haufe richten. Solche eure Bitte habe
ich nicht vergeſſen ſonderwin mein beſtes Regiſter und Schreibe-Tafel das iſt ich habe es
in mein Hertz geſchrieben und auch offt geleſen und betrachtet. Nun hat mir aber GOtt
mein lieber Vater anadiglich heraus geholfſen ſamt meiner lieben Haußfrauen und andern
die fich mit mir auf den Weg beaeben haben GOtt ſey gedanckt gelobet und gebenedeyet
Amen. Alſobald ich aber vin heraus kommen habe ich eure Noth und Anliegen vielen
frommen Hertzen und chriſtlichen Brudern vorgetragen die haben mir einen chrinlichen
und ehrlichen Befehl gegeben und furgehalten der lautet alſo: Wo unter euch Chriſten
waren die beſchwehrte betrubte Gewiſſen hatten im Papſthum zu wohnen oder zu bleiben
und nicht aus Furwitz oder Muthwillen aus ihrem Vaterlande begehreten zu ziehen denen

wolten ſie alle bruderliche Hulffe laſſen wiederfahren.

Waldenſer.
Scharer alſo und Lodinger haben ſich ihrer Landes, Leute mehr als hertz—

lich angenommen, indem der eine vor das Geiſtliche dererſelben geſorget, der
undere aber auch vor ihren leiblichen Unterhalt und vor ihr Unterkommen in
auswartigen Landen bemuhet geweſen.

Saltzburger.Daß ich aber wieder auf unſern Lodinger komme, ſo ſpricht er in gedach
tem Briefe, ſeinen verfolgten LandesLeuten zu daß ſie geduldig leiden ſolten,

N C ſt s icht b ſſrweil doch die Rechtglaubigen im Alten und euen e ament e n et
h ichtd heit Mann D Martin Luthergehabt. Er ſetzet noch hinzu: Was atn erTeufel ſeiner araen Welt erlidten. Was muſte Hertzog Johann

Sſchſ Ch rlurſt der edle theure Held und Ritter Chriſti er
Friederichvon a en uleiden, bis ihn GOtt erloſet hat. Zugleich aber bittet er auch ſeine Landes—
keute, ſie ſolten ſich nicht von dem Baalitiſchen Ottergezuchte zwingen laſſen
GoOtt und ſein heil. Saerament zu verlaugnen, wie etliche in der Faſtnacht zu
Saltzburg anno ga gethan hatten, in Summa, dieſes Buchlein bezeiget allent
halben, daß er ein guter und eiferiger Chriſt geweſen.

Waldenſer.
Wohl dieſem unſerm Lodinger und allen denenjenigen, welche bey ſeinen

Ermahnungen ſich dieſes ins Hertz geſchrieben:
Die Unſchuld bleibt als Ern bey Gluth Fluth Stahl beſiehn
Das Feilen machet glatt Brand glantzend Regen ſchon
Go viel der Schaum der Perl die Sturme Palmen ſchaden
Das Saltz Corallen nimmt die ſiets in Wellen baden
Der Hammer Diamant ein Ambon Gold abnutzt
So viel kan Marter dem den ſein Gewiſſen ſchutzt
Den Tugend waffnet aus den groſſe Thaten kronen
Ohnmachtgen Abbruch thun.Salgburger. Wie aber indeſſen das unter der Aſchen liegende Feuer des

Evange



S (15) SEvangeliſchen Glaubens auch noch immer weiter bey uns geglommen, erhellet
aus der Supplication, welche die Evangeliſche Einwohner der Vier Gerichte,
Biſchofshoff, S. Jonannis, S. Veit und Groſarlim Ertz-Stifft Saltzburg und
deſſen Probſtey Werffen 1563 d. 19 Martii von wegen der Religion dem da
mahligen Ertz-Biſchof Johann Jacob ubergeben haben die zwar wenig ge
fruchtet, indeſſen aber doch ein beſtandiges Denckmahl des Glaubens dieſer
Leute iſt. Es hat dieſe Supplic ſo wohl als des ErtzBiſchofs darauf gegebene
Antwort Herr Superintend. Hillinger in dieſem Jahr wiederum auflegen
laſſen unter dem Titul: Thranen und Seufzer uber den Kelch-Raub, welche
in dem ErtzBiſchoffthum Saltzburg ſchon 1563 vergoſſen und ausgepreſſet

worden.
Waldenſer.

OhneZweifel wird auch wieder eine neue Verfolgung euren armenLands
Leuten gedrohet haben, ſo bald als ſie entdecket worden und als man geſehen,
daß ſie der Evangeliſchen Religion beygepflichtet.

Saltzburger.
Jhr habet es errahten, doch auſſerten ſich erſt die Fruchte davon haupt

ſachlich nach etlichen zwantzig Jahren. Wenn es euch nicht mißfallet, ſo will
ich euch das Edict mittheilen, welches der ErtzBiſchof Wolfgang Dieterich
damahlen wider die Evangeliſche Saltzburger herausgegeben.

Waldenſer.
Jch werde es mit Vergnugen anhoren, ob es gleich ein Zeugniß des Un

gluckes iſt, welches eure Vorfahren ehemahls betroffen, denn es beweiſet auch

gleichfals ihre groſſe Standhafftigkeit.
Saltzburger.

Hier habe ich eine Copie davon, welche ich euch vorleſen will:
„Erir Wolfgang Dieterich von GOttes Gnaden Elbtz-Biſchof zu Saltzburg Legat des Stuh

V ſes zu Rom tnun allen und jeden unſern Burgern und Unterthanen zu wiſſen: Als wir
in unierer HauptStadt Saltzburg furgenommenen Reformation der Religion etliche un
ſerer Burger und Einwohner unſerer alten wahren und allein ſteligmachenden Catholiſchen
Religion wiederwartig defunden welche uber beichehene treunertzige vaterliche Vermahnung!
Jnformation und Unterweiſung auch etliche Wochen lang ihnen gegebenen Termin auf ihrer
gefaßten wiederwartigen Meinung itracks verharret derowegen wir ihnen zu Verhutung
mehreren Unraths und Wiederwartigkeit bemeldte unſere Stadt und Ertz,Stifft zu raumen
aufgeladen demnach und damit ſie und andere unſere Burger und Unterthanen wiſſen mogten
was es fur eine Geſtalt mit ihrem Wegtiehen und liegend und fahrenden Haab und Hand
lungsGutern guch andern Artickeln halben und manniglich ſich darnach zu richten hat: So
haben wir vorhergehende Artickel hiemit dſſentlich publiciren laſſen wollen und iſt hierauf 1)
nuſer ernſtliche Meinung und Beiehl dan diejenige ſo obbegriffſener Geſtalt ſich aus unſerer
Stadt Saltzourg und Ertz-Stifft begeben alle ihre liegende Haab und Guter auch Garten
die ſie in unſerm Ertz-Stifft haben vor ihren Verrucken allpier und diejenige ſo allbertit

ſchon wea ſeyn in Monaths.Friſt in einen Anſchlag bringen lanen und denſelben Anſchlaa
uns ſchrifftlich ubergeben oder zuichicken ſollen. Denn da ſie nch hierinnen ungehorſamlich
bezeugen oder etwas gefahrlicher Weiſe verſchweigen wurden jo ſoll uns ſolches als fiſcaliſch
Gut verfallen und unſerer Cammer zugeeignet werden. Und damit die Abweſenden ſich der

Ca Unwiſ
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Unwiſſ.nheit nicht haben zu behelffen ſo ſoll unſere nachgeſetzte Stadtliche Obrigkeit ihnen
ſolches durch ihre Jnnteut oder eigene Bothen zu wiſſen machen ſonſt werden wir gegen die
Verbrechern mit einer ſchweren Geld-Strafe verfahren. 2) Sollen ſie ihre Hauſer und
Garten ſo ſie in und um die Stadt Saltzburg haben in Monath-Friſt Perſonen ſo uns an
nehmlich entweder verkauffen oder aber nach Verflieſſung ſolcher Zeit dieſelben andern ſo
ebenmaßig uns annehmlich und gefallig in einem gebuhrlichen Beſtand-Geld als lange ſie
dieſelben mit Gelegenheit verkaufſen zu Beſtand verlaſſen denn wir ihnen ihre Hauſer zuzu
ſperren oder aber ſchlechte Gamer und Jnnwohner darein zu ſetzen keinesweges geſtatten
werden wie denn auf itzt beruhrten Fall beruhrte ihre Hauſer und Garten durch unſere nach
geſetzte Stadtliche Obrigkeit allhier andern eingeraumet und nach billigen Dingen ein Zins
darauf geſchlagen werden ſolle denn uns als Herrn undLandes-Furſten unſere Haupt-Stadt
zum Theil ode ſtehen zu laſſen nicht gemeinet ſondern wir wollen daß die vollkommentlich be
wohnet werde. 3) Sollen diejenige ſo ſich der Religion halben hinweg begeben forthin kei—
ner Burgerlichen oder andern Freyheiten in unſerm Ertz-Stifft nicht mehr fahig ſeyn auch
allhier nicht anders als andere Fremde und Auslander gehalten werden. Jedoch wenn je—
mands unter ihnen kunfftiger Zeit wieder zu derCatholiſchen Religwn begeben und deßhalben
den gebuhrlichen Gehorſam leiſten wurde wollen wir dieſelben allerdings in ihren vorigen
Stand kommen laſſen mitlerweil aber ſoll ihnen ihre Guter und Waaren wie andern Frem
den und Auslandern durch unſer Ertz-Stifft zu fuhren unverwehret ſeyn. 4) Sollen ſie ſich
in unſerer Stadt Saltzburg oder anders wo in unſermErtz-EStiſſt ferner zu handeln nicht un
terſtehen es ſen gleich auf was Weiſe und Wege ſolches wolle weñ ſie auchContrebande gebrau
chen und ihrGewerb mit ihren eigenen Dienern oder andern unſern Burgern und Jnwohnern
allhier oder ſonſt in unſerm Ertz-Stifft insgemein und Geſellſchafft oder aber tintziger Weiſe

wiie das Nahmen haben kan treiben wurden ſo ſollen uns beruhrtt dit Waaren als fiſealiſch
verfallen ſeyn. 5) Soll ihnen ihrer Nothdurfft nach durch unſer ErtzStifft zu reiſen unver
wehret ſeyn doch daß ſie ſich unargerlich und unverweißlich verhalten und allein in denen oöf
fentiichen Wirthshäuſern einkonimen auch ohne unier oder unſerer Rathe Vorwiſſen uber
z. Tage zu unſerer StadtSaltzburg ſich nicht aufhalten. 6) Wat ſie in unſer ErtzGtifft rich
tig zu maenen haben das ſoll ihnen durch Catholiicne Gewalttrager und nicht durch ihre
Gectiſche Diener zu thun geſtattet werden. 7) Weiche Gerhabſchafften und Pnege-Kinder
Jaben vie ſollen der Pupillen Suter überantworten und ordentliche Raitung thun und an
veren ſtatt ſollen von Obrigkeit Catholiſche Gerhaber geordnet werden welche die Pfleg-Kin
der in dem Catholiſchen Glauben und an Catholiſchen Orthen auferziehen. 8) Die abwe
ſende Pupillen ſo an Sectiſchen Orthen aufbehalten werden ſollen hither durch unſern
Stadt-Raht allhier erfordert und gebracht auch anders nicht als mit unſerm Vorwiſſen an
fremden Orth wiederum verſchicket werden. 91 Sollen diejenigen ſo ihre Gerhabſchafften
ſchon richtig gemachet haben mit Gerhabſchafften nicht beladen und wegfertig ſeyn unſer

Stadt Saltzburg und unſer ErtzStifft in 14 Tagen nach dato raumen und ſich daruber an
ders als hier oben begriffen nicht oetreten laſſen. Dieſer alles iſt unſer endlicher Wille
Meinung und Vefehl darnach uch manniglich hat zu richten. Diß zu wahren Uhrkund haben
wir dieſes Mandat mit eigener Hand unterſchrieben. Gegeben in unſerer Stadt Saltzburg
den 3 September 1588.

Wolff Dietrich.
Waldenſer.

Alſo war die Evangeliſche Religion ſchon bis in die Biſchofliche Reſidentz
Saltzburg eingedrungen, und ſiehet man aus dieſem Befehle zur Gnuge, dan

ein groſſer Theil derer Proteſtirenden daſelbſt Kauffleute geweſen welche ver
moge dieſes Ecicts das Land meiden muſſen. Am allerſchwerſten aber durffte
dieſen armenLeuten der andere Punet des gedachten Befehles gefallen ſeyn, daß

ſie



S (21) Sſie ihre Hauſer und Guter in Monath. griſt an Perſonen o dem Ertz. Biſchofe
annehmlich, verkauffen ſollen, denn dieſes wird gewiß groſſe Muhe gekoſtet ha—
ben, woher im Monathe annehmliche Perſonen nehmen. Allein es wird der
Ertz-Biſchof bey dem allen damahlen groſſen Schaden gelitten haben, indem
ſo viel Perſonen und ohne Zweifel reichbeguterte Familien der Kaufleute das
Land verlaſſen haben. Es ſcheinet aber dieſes Edict in manchen Stucken nicht

ſo hart, als das itzige zu ſehn. Saltzburger.
Wir werden das itzige hernach auch horen. Seloſt Duckher aber, den ich

vorher angefuhret, klaget in ſeiner Saltzburgiſchen Chronica daruber, daß viel
Guter dadurch aus dem Lande ageſchaffet worden, und das Land in groſſe Ab—
nahme gekommen. Man lieſet aber auch in gedachtem Patente gar nichts
von einem Abzuge-Gelde, welches die Leute damahls hatten geben muſſen, wie
wohl kaum zu vermuthen daß ihnen daſſelbe durffte erlaſſen ſeun. Die mei—
ſten giengen alſo aus dem Lande, und begaben ſich in die Kayſerliche Provin—
tzen, in welchen damahlen die Lutheriſche Religion noch geduldet wurde. An—
dere aber, ſo ſich wieder zur Catholiſchen Religion bekannten, damit ſie in dem
Lande bleiben mochten, muſten in der Pfarr-Kirchen brennende Kertzen tra
gen und dadurch offentlich an den Tag legen, daß ſie fur ihre Sunde Buſſe

Jthaten, und ſich wiederum zu dem Pabſtlichen Glauben bekehret hatten. Der
ErtzBiſchoff indeſſen ſagete zu denenjenigen, ſo ihm den Schaden vorſtelleten,
welcher aus der Vertreibung dieſer Cvangeliſchen Leute entſtunde: Es ſey
beſſer ein reines Land im Glauben, als groſſe Schatze in demſelben zu

haben. Waldenſer.Ja, ja ein reines Land. Franckreich wird den Schaden niemahls verwin—
den, welchen es ſich ſelbſt durch Vertreibung derer armen Proteſtanten auf den

Halß gezogen. Jndem, die groſſe Geld-Summen zu geſchweigen, welche da
durch dem Lande entzogen worden, die Frantzoſiſche Fluchtlinge auch allent
halben ihre Manufacturen in Deutſchland angeleget, daß itzo diejenige Waa
ren, welche ſonſt die Deutſchen aus Franckreich mit groſſen Koſten hohleten,
in Deutſchland ſelbſt verfertiget und conſumiret werden. Allein was thut
der Haß der Reliaion nicht. Spanien iſt auch ebenfals noch dieſe Stunde
von Volck entbloſſet, ſeitdem man nehmlich 1609 die Mohren und Juden aus
dem Konigreiche vertrieben. Dieſe ungluckliche Leute bothen dem Vice. Ke in
Dalmatien 8 Millionen Geld an, wenn man ſie im Lande bleiben laſſen wur—
de, gllein ſie fanden kein Gehor. Vorher hatten ſie auch am Turckiſchen Hofe
Schutz geſuchet, aber dieſer wolte ſich deswegen mit Spanien in keine Weit
laufftigkeit einlaſſen, alſo muſten ſie fort. Aufangs zwar war ihnen verſpro—
chen worden, daß ſie ihr Vermogen ſolten mit ſich nehmen durffen, doch die
Spanier fanden bald Mittel und Wege, ſie meiſtens um ſelbige zu bringen:
wie ſie denn auch ſonſten an dieſen Leuten nach ihrer Gewohnheit ungemeine
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oder gefangen genommen wurden.  Die meiſten ſetzten ſich in dem Konigrei
che Fezund Marocco, doch blieben deren auch eine groſſe Menge zu Algier und
andern Africaniſchen See-Rauberiſchen Platzen, von dar ſie hernach als ge
ſchwohrne Feinde derer Chriſten ſelbigen allen nur erſinnlichen Schaden und
Abbruch thun helffen. Ob ich nun dieſen Leuten eben das Wort gantz und
gar nicht reden will, indem ſie theils als Mahomedaner, theils als Juden an
der chriſtlichen Religion nicht Antheil nahmen, vielmehr zu beſorgen ware,
daß ſie mit der Zeit den Turckiſchen Unglauben in Spanien hatten fortpflan
tzen konnen, ſo kan ich doch anderwerts nicht gut heiſſen, daß Chriſten gegen ih
re MitChriſten alſo verfahren, und dieſelbe bloß um des Glaubens willen aus
dem Lande zu ziehen nothigen. GOtt laſſet ja ſeine Sonne uber Gerechte und
Ungerechte ſcheinen, und da alſo der groſſe GOtt als der Regent der gantzen
Wilt, den Unterſcheid der Religionen leidet, warum ſolten denn nicht groſſe
Furſten und Herren als Gotter der Erden ihm in dieſem Stucke folgen, und
ſich nicht in ſo enge Grentzen ſchlieſſen, eine eintzige Religion in ihrem Lande zu
haben indem doch auch dieſelbe nicht ſo gantz rein und obne alle Spaltungen
jemahlen ſeyn wird. Denn obgleich Franckreich itziger Zeit keine Proteſtan
ten offentlich in ſich hat ſo weiß man doch, wie viel man daſelbſt mit denen Jan-
ſeniſten und denjenigen, ſo ſich zu der Conſtitution Vnigenitus nicht beque

wollen, noch itziger Zeit zuthun hat. Daher es ſich nicht unfuglich ſchlieſ—
ſen laſſet, daß je mehr man die Einigkeit der Religion darzuſtellen ſuchet, um
ſo viel weniger zu ſeinem Zwecke gelange. Der heimlichen Juden in Spanien
zu geſchweigen mit welchen die lnquiſition beſtandig zu thun hat.

Saltzburger.
Jm Himmel werden wir eine Religion haben, aber nicht auf der Erden,

denn auf derſelben muſſen auch deswegen Spaltungen ſeyn, damit die Recht
glaubige offenbahr werden mogen. Doch ich muß in meinen ReligionsGe
ſchichten des Vaterlandes wohl weiter gehen, und nunmehr auf die Verfol
gung kommen, welche 1682 uber die Evangeliſche in Saltzburg ausbrach.
Man hatte dieſelbe bis dahin toleriret und ihnen durch die Finger geſehen, ob
man gleich ihre beſondere Meinungen wuſte alleinn nunmehro brach es auf ein
mahl aus. Wie ſehr die Cleriſey wider ſie verhetzet ſeyn muſte iſt leicht zu er
achten: da man ſie unter viel Verſprechungen in den Schooß der Kirchen zu
bringen ſuchte, wenn ſie nehmlich den vorgelegten Eyd auf das Evangelium
Johannis abſchworen wurden, daß ſie die Gebothe des Pabſtes fur gottlich
halten, das Fegefeuer glauben, 7 Sacramente ſtatuiren und andere Puncte

rder Romiſch-Eatholiſchen Lehre fur wahr halten, auch ordentlich in die Meſſe
gehen,



S (23) Sgehen, und denen offentlichen Proceſſionen und Wallfahrten beywohnen wol
ten. Gegentheils aber da ſie dieſes zu thun nicht reſolvireten, ſo achtete man
ſich Romiſch. Catholiſcher Seits berechtiget, ſie als unnütze, argerliche und
ſchadliche Leute unverzuglich aus dem Lande zu ſchaffen. Der Ertz-Biſchof
Maxyximilian Gandolff aab den harten Beſehl heraus, daß etliche in einem
Monathe, andere in 14 Tagen, und noch andere in wenigeren Tagen das Land
räumen muſten. Dieſer Befehl wurde ſo ſcharf beobachtet, daß 1683 und fol—

genden Jahren mehr als 1000 Perſonen zumahl auf dem ſo genandten Pu
ſter oder Tefferecker Thal, welches von dem durch daſſelbe flieſſenden Teffer—
Fluß den Nahmen hat, und an der Tyroliſchen Grantze lieget, auch zwey Mei
len lang iſt, ohne Barmhertzigkeit das Land raumen muſten. Die Kinder von
15 Jahren und darunter, deren auf soo nach Schaitbergers Bericht waren,
behielte man zurucke. Die Guter wurden ihnen kaum auf die Helffte bezahlet.
Etliche Familien unterſtanden ſich ihre Kinder heimlich mit ſich zu nehmen, ob
ſie gleich ihr gantzes Vermogen im Stiche laſſen muſten: allein man hielte ſie
in denen OberOeſterreichiſchen Landen an, nahm ihnen ihre Kinder ab, und
ichickte nie gefanglich in ihr Thal zurucke. Hier wurden ſie als Ubertreter des
B'ſd oflichen Befehles angeſehen, weil ſie nehmlich heimlich ausgezogen und
Bi)ihre Kinder mitgenommen hatten. Man warflſ ſie in die argſte Gefangniſſe,
und plagete ſie auf alle mogliche Weiſe. Jhre Guter wurden eingezogen, ihre
Kinder in die Kloſter geſtecket, und ihnen alles genommenwas ſie heimlich mit
ſich gefuhret hatten. Die Evangeliſche Abgeſandten in Regenſpurg lieſſen
nicht ab ſich ihrer anzunehmen, daher denn endlich die Saltzburger, wie itzo,
mehrentheils im Winter, da die Kalte am penetranteſten und die Wege mit
Schnee bedecket waren, mit vieler Lebens-Gefahr aus dem Lande gehen mu
ſten. Viele aber ſind in denen Gefangninen geſtorben. Diejenige, ſo man
ausſtieß, nahmen ihre Retirade nach Augpurq, Ulm und Nurnberg, wie auch
ins Wurtembergiſche und Hohenloiſche. Wenn ihr aber, lieber Bruder, etli—
che hievon handelnde avthentiſche Nachrichten und Uhrkunden leſen wollet,
io durffet ihr nur die von Gottfr. Wahrlieben 1688 in ato edirte Schrifft:
Die uber hundert Jahr ihren Wiederſachern unſichtbar geweſene, nunmehro
aber nach deren Entdeckung zerſtreuete Evangeliſche Kirche, nachleſen.

Waldenſer.
Jch bin euch vor eure gutige Nachricht ſehr verbunden. Damahlen aber

wird es wohlgeſchehen ſeyn, daß der um des Evangelii willen aus dem Saltz—
burgiſchen vertriebene Bergmann Joſeph Schaitberger, ſein Evangeliſches
SendSchreiben an ſeine liebe Landes-Leute in Saltzburg und Tefferecker

Thal ergehen laſſen? Saltzburger.
Nicht anders: Dieſes ſein Sendſchreiben iſt auch voller Geiſt und Leben,

und will ich etwas daraus anfuhren. An einem Orte deſſelben heiſſet es: Liebe
Bruder,
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ben, in dem Pabſthum zu bleiben, aber nicht aus Furwitz oder Muthwillen aus
ihrem Vaterlanbe zuziehen, auch nicht deswegen, daß ſie anderwerts gute Ta
ge haben wolten, furwahr denſelben ſchreibe ich nicht, durffen ſich auch meines
Schreibens nicht annehmen oder getroſten, ſondern dieſen ſchreibe ich, die von
Grunde ihres Hertzens begehren bey GOttes Wort zu bleiben, zu leben und
zu ſterben, ob ſie ſchon um Chriſti willen etwas leiden muſten, wollen ſie es doch

mit Gedult uberwinden, furwahr denen wunſche ich von GOtt, daß ſie erlan
gen nach ihrem Begehren hier zeitlich und dort ewig. GOtt helffe ihnen dazu.
Denen Heuchlern aber ſchreibe ich darum, daß ſie in dem Hertzen Chriſten ſeyn
wollen, aber mit dem Munde ſeyn ſie Heuchler und wollen zweyen Herren die
nen ſo es doch nicht ſeyn kan. Warlich GOtt laſſet ſich nicht betrugen. Du
Heuchler, wann der Hertz Glaube genug ware. warum ſagt denn GOtt: Wer
mich hekennet vor denen Menſchen ec. Er gehet hernach die Lehre von dem
heil. Abendmahl, vom Fegfeuer, von Anruffung der Heiligen und von Recht
fertigung des Sunders durch, denn folget eine Vermahnung zuder Beſtan
digkeit im Glauben, und darauf das Glaubens-Bekantniß. Noch weiter ha
ben wir von ihm eine chriſtliche Berantwortung von dem heiligen?lbendmahl
unſers HErrn JEſucChriſti, auf Begehren meiner hinterlaſſenenLandes,Leute
zu Saltzburg einfaltig beſchrieben von einem exulirenden Lands,Mann. Jn
dem GlaubensBekantniß, welches ſie dem ErtzBiſchof ſelbſt ubergeben, ſchrei
beter: Nun weiß Jhro Hochfurſtl. Gnaden ſelbſten daß wir uns allezeit als
gehorſame Unterthanen erwieſen haben, denn wir wiſſen wohl, wez ſich wider
die Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebet GOttes Ordnung Rom. 13. was aber
geiſtliche Sachen und die Seeligkeit betrifft da ſind wir GOtt mehr Gehor
jam ſchuldig als denen Menſchen, denn es ſtehet geſchrieben: Gebet dem Kay—
ſer was des Kayſers iſt, und GOtt auch was GOttes iſt. Sein kurtzer doch
warhaffter Berichtiſt auch denckwurdig, welcher von der Saltzburgiſchen Re
formation, ſo geſchehen im Jahr Chriſti 1686 denen vertriebenen Exulanten
und deren Kindern zum Gedachtniß, wie auch der Warheit zu ſteuer aufgeſe
tzet und zum Druck uübergeben von einem Bekenner der Warheit um des Ev
angeliſchen Glaubens willen vertriebenen Bergmann aus Saltzburg Joſeph
Schaitberger, Vater vergib ihnen Luc. 23. v. z4. gedruckt im Jahr Chriſti
17602. Er beſchreibet die viele Drangſale, ſo man denen Saltzburgern in
5o Tage Gefangniß angethan, ſchlieſſet aber die Vorrede mit dieſen Worten:

Nun ſagen wir gantzlich ab
Des Pabſtes Lehr und Leben
Und bleiben bis ins Grab
Des Luthers Lehr ergeben.

Denn folget: Kurtze und einfaltige Glaubens-Bekantniß der vertrlebenen
exulirenden LandsLeute aus Saltzburg; und endlich: Chriſtliches Religions-

Geſprach
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ren gottfeeliger Hertzen kurtz und einfaltig zuſammen geſchrieben, und der Ev—
angeliſchen Jugend zum grundlichen Unterricht ihres Glaubens deutlich und
ſchrifftmaßig vorgeſtellet und zum Drucke ubergeben, von einem Bekenner der
Warheit, um des Evangeliſchen Glaubens willen vertriebenen Bergmann
aus Saltzburg, J. S. Seyd allezeit bereit zur Antwort, Jedermann, der den
Grund des Glaubens von euch fordert, 1. Petr. z, n5. im Jahr Chriſti 1702
So ich euch die Warheit ſage, warum glaubet ihr mir nicht Joh. 8. v. 46.

Dieſes Geſpräch iſt ſehr naturlich und nachdrucklich geſchrieben, auch ſamt
denen andern vorbenandten kleinen Schrifften in dem Saltzburgiſchen
Denckmahl der Evangeliſchen Warheit, oder Joſeph Schaitbergers Send
Schreiben von Philaletha Evangelico, Franckfurt und Leipzig 1732. 8. be
griffen. Jch will um Weitlaufftigkeit zu vermeiden weiter daraus keine Stel—
len anfuhren, iondern ſie ſelbſt dazu verweiſen auſſer einen Ort, da der Ro
miſch. Catholiſche zum Evangeliſchen ſaget: So hore ich wohl, du biſt nichs
Catholiſch, ſondern Lutheriſch, und haſt auf ſolche Weiſe mit nichten den rech
ten Glauben, kanſt auch nicht ſeelig werden, ſondern biſt ein Lutheriſcher Ketzer.
Darauf antwortet der Evangeliſche: Ach mein liebes Kind, ich bin kein Ke—

tzer, ſondern ich bin ein rechter Evangeliſcher Chriſt auf meinen HErren JE.
ſum getauffet, darum verdamme nicht, ſo wirſt du auch nicht verdammet wer
den Luc.s. Aber hore du liebe Einfalt, wenn du ja meinen Glauben veracha
ten wilſt, und ſprichſt: Jch kan in meiner Religion nicht ſeelig werden, ſo muſt
du mir ſolches mit Grund der Heil. Schrifft beweiſen konnen, ſonſt aber wo
du das nicht kanſt, ſo biſt du ein Lugner und kein warhafftiger Chriſt, denn der

Glaube muß mit GOttes Wort bewieſen werden.
Waldenſer.Ob ich gleich ſonſten ſchon die Schrifften des gedachten Schaitbergers

ſelbſt geleſen, ſo iſt es mir doch gar angenehm geweſen, den aus denſelben von
euch angefuhrten Auszug zu horen. Nunmehro aber, lieber Bruder, wird
euch die Zeit-Ordnung ohne Zweifel auf das wichtigſte von unſerer Unterre
dung und auf dasjenige fuhren, was mit euch ſelbſten bey der itztgeſchehenen

Emigration vorgegangen. Saltzburger.
Her kurtze Jnnhalt unſerer Hiſtorie mochte wohl in folgenden Verſen

cuthalten ſeyn:
Der Tugend Fruhlings-kuſt iſt Hagel Sturm und Flamme
Sie hat zur Mutter Schwein und Elend zu der Ammt
Oas Ungluck handelt ſie wie lhidias Porphyr
Und macht durch Feil und Schlag erſt ein ſchon Bild aus ihr.
Jaa all ihr Schmuck beſteht in Thranen Blut und AſchenTEo wird die Perle ichon burch ſcharffe Fluth gewaſchen.
Der Wellen SalnSchaum giebt Corallen ihren Schein
und, Stahl und Feuer macht ſo Gold als Demant rein.

D Und
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S (26) SUnd unſer Sonnenſchein beſteht in Blitz und Wettern.
Der Wolluſt Rattern ſpieln in ſauſſten Roſen-Blattern
Sie findt auf Seide kaum wir auch auf Diſteln Ruh
Wir heiln die Wunden uns mit Myrrh' und Eßfig zu
Sie kan Jeſminen-Oel kaum auf dem Schaden leiden.

Es hat unſere Obrigkeit ſeit langen Zeiten gar wohl aewuſt, daß wir der Ro—
miſch-Catholiſchen Religion niemahls recht zugethan, ſondern daß wir in un—
ſerm Hertzen heimliche Junger und Lutheraner waren. Allein ſie ſahe uns
durch die Finger und wir blieben von derſelben, indem wir unſern Glauben,
und die zum ſelben gehorige Bucher ſo viel moglich verborgen, ungeſtohret.
Doch ſint anno 1728, da Jhro Hochfurſtl. Gnaden Leopold Anton Freyherr
von Firmian zur Regierung kommen waren, fieng man bey uns an den Gruß
zu beten, deſſen Anfang heiſſet: Gelobet ſey JEſus Chriſtus. Dieſen wolten
wir nicht gebrauchen und dahero fieng man an uns von denen RomiſchCa
tholiſchen allmahlig zu unterſcheiden. Jhro Furſtl. Gnaden ſchickten zu uns
gewiſſe Catholiſche Buß-Prediger, welche den Catholiſchen Glauben mit groſ—
ſem Eyfer predigten und vortrugen, und da dieſe mercketen, daß ſie eines theils
bey uns wenigGlauben fanden, wolten ſie durch allerhand zum Theil erſchreck
liche Betheurungen uns uberzeugen, dan die Catholiſche Religion die wahre
ware. Allein dieſes wolte alles nicht helffen. Sie ſahen wohl, daß wir ihnen
nicht diel Glauben beylegten ſie bemercketen auch, daß wir bey Erhebung des
Creutzes und andern Cerimonien nicht niederfielen, und was dergleichen mehr
war. Dahero gab man auf uns deſto genauer acht.

Waldenſer.Soo hat alſo die gantze Religions- Affaire in Saltzburg, wie ſie itziger Zeit

uns vor Augen lieget, damahls den Anfang genommen, als itziger eur Biſchof
die Regierung in dem Lande angetreten. O ſonderbare Schickung GOttes!
Hatte derielbe eur Ertz,Biſchof wie einige ſeiner alten Vorfahren init euch ge
laſſen gebahret, ſo ware eure Evangeliſche Kirche von 2oooo Perſonen noch
unſichtbar in der Welt geblieben. Jhr waret, wie es euch der ehrliche Schait—

berger in ſeinem Briefe vorhalt, im Hertzen Evangeliſch, im Munde aber
Heuchler geweſen. Allein dader Furſt die Sache gar zu genau unterſuchen,
und die Evangeliſche Religion in ſeinem Lande auralle Art tilgenwollen, ſo
offenbahrete ſich eben eure ſo ſtarcke Gemeine auf einmahl zu ſeinem groſſen
Wiederwillen. O welch eine Tiefe beyde der Weißheit und Gerechtigkeit
GOTCdes, wie gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſeine
Wege. Selbſt das Ubel, ſo man euch anthun wollen hat durch GOttes Schi—
ckung euch ein doppeltes Gluck zuwege bringen muſſen. Darum mercket doch
ihr Menſchen, daß dasjenige was GOtt will, endlich geſchehen muſſe, wenn
gleich die menſchliche Gewalt ſich noch ſo ſehr darwider ſetzet, denn unſere Ge·
dancken ſind nicht GOttes Gedancken, und unſere Wege ſind nicht GOttes

Wege.
J
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S (27) eSWege. Fghret indeſſen aber weiter fort, lieber Bruder, in eurer Erzehlung. 4
lüSaltzburger.Wir waren freylich bisher verborgen geweſen, allein nunmehro geſchahe

es aus Gottlicher Zulaſſung, daß erſtlich einige von unſernEiaubens-Brudern
n

den Muth, an welchem es ihnen bisher beſtandig gefehlet hatte, faſſeten, daß ſie
J

nehmlich geſtunden, wie ſie Evangeliſche Chriſten waren, und die Lutheriſche
vor die wahte Kirche hielten. Dieſe nun erklarete man von Seiten der Ro—
miſch-Catholiſchen ſofort vor Rebellen, weil ſie ſich nehmlich offentlich als Lu—
theraner bezeigten und vor ihrer Obrigkeit ausgegeben. Man gab ihnen
Schuld, oder man befurchte ſich vielmehr, daß ſie auch die andern zu ihrer Re
ligion bereden und verfuhren wurden, und hiezu muſten die bey ihnen gefunde-

4ne Bucher zu einem deſto ſcheinbahreren Borwand dienen, als hatten ſie da—
durch auch andere verfuhret. Die Nahmen der erſten von dieſen unſern Glau—
bens-Brudern, ſo ihre Hertzens-Meinung behertzt zu entdecken ſich unterſtan-
den ſeyn Hanß Lerchner, Bauere-Mann auf dem Guth Ober, Mayß im Ra J

J

ſtadter Gerichte und Veit Bremen, Einwohner am untern Schwabock in
der Werffer Pflege. Beyde Manner wurden von denen Geiſtlichen viſitiret,
welche einige Haſcher mit ſich brachten, damit ſie alles von Kiſten und Kaſten
mit Gewalt aufſchlagen konten, wenn man es ihnen nicht aufmachen wolte. J
Sie funden bey ihnen die Biebel und einige andere LutheriſcheBucher, und da J

hero wurden die arme Leute als Rebellen ſo gleich in Ketten geſchlagen und ins
Gefangniß geworffen, in welchem ſie etliche Wochen liegen und viel Drang unm

k

L

i

ſal ausſtehen muſten. Man ließ niemanden von denen Jhrigen zu ihnen. Man u
plagte ſie mit Hunger und Durſt, daß ſie faſtgar umkamen. Manließ ſie in n
einem heßlichen Gefangniſſe liegen, wo ſie weder Sonne noch Mond beſchei
nen konte. Man verhorete ſie nicht wegen ihrer Sachen. Man uberfuhrete ſie
keiner Miſſethaten. Jhr groſtes Verbrechen beſtunde darinn, daß ſie die Bie
bel geleſen, und einige Bucher von der Lutheriſchen Religion beſeſſen hatten
welche in dem Romiichen Reich geduldet wird, und in denen Grund-Geſetzen
deſſelben befeſtiget worden. Endlich nach vieler Zeit wurden ſie zwar von ihren

Banden befreyet und aus dem Gefangniſſe heraus gelaſſen. Doch muſten ſie
ſo gleich das Land raumen, und nicht nur ihre Guter, ſondern auch Weiber und
Kinder zurucke laſſen. Alles dieſes geſchahe im Jahr 1729.

Waldenſer.Allein erlaubet mir, lieber Bruder, daß ich euch etwas frage: Ohne Zwei
felwerden diejenige eurer Bruder, welche ihre Evangeliſche Religion im Saltz
burgiſchen ſo behertzt entdecket, von Regensburg oder andern Evangeliſchen
Oertern mehr dazu aufgemuntert worden ſeyn, indem es nicht wohlzu vermu
then, daß ſie ſonſten ihre ſo lang gehabte Furcht und Blodigkeit auf einmahl
abgeleget hatten, woſern ſie nicht von andern vielleicht krafftig unterſtutzet

worden waren. D 2 Saltz
Jn
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Saltzburger.
Dieſes kan ich nicht ſagen, geliebter Bruder: Jch weiß wohl, daß man

von Furſtlicher Seiten dieſes der Stadt Regenſpurg Schuld geben wollen,
und daß dieſerhalben auch von Jhro Kayſerl. Majeſtat an ſelbte Stadt ein
nachdruckliches Schreiben abgelaſſen worden. Allein miriſt auch zugleich be
kandt, daß die Stadt Regenſpurg ſich dieſerhalben wohl entſchuldiget, und daß
inſonderheit die ſpecielle Beſchuldigungen gewiſſer Perſonen hochſtens un/
gegrundet geweſen, wie ich euch weiterhin erzehlen will. Jhr wiſſet ja, daß
GoOtt der Menſchen Hertzen wie die Waſſerbache lencken kan, und daß auch,
wenn Moſes ſeinen Stab aufhebet, aus einem Felſen Waſſer flieſſen muß,
warum ſolten alſo nicht auch die vorhin furchtſame Seelen nunmehro bloß
durch Gottliche Hulffe ein Hertz gefaſſet haben. Judeſſen leugne ich dieſes
nicht, daß ich wieder auf Regenſpurg komme, daßſich die beyde verjagte vor
gedachte Manner nach Regenſpurg wandten, und denen Evangeliſchen Ge
ſandten daſelbſt ein Bitt-Schreiben übergaben in welchem ſie dieſelbe unter
thanigſt erſuchten, eine Vorbitte bey dem ErtzBiſchofe zu Saltzburg einzule
gen, daß ihnen erlaubet ſeyn mochte, ihre Gutlein zu verkauffen, und ihre Wei
ber und Kinder nachzuhohlen.

Waldenſer.FZIch mochte wohl dieſes Memorial ſelbſten anhoren.

Saltzburger.
Gar wohl, ich will es euch vorleſen, indem ich es bey mir habe.

Memorial zweyer verjagten Lutheraner aus Saltzburg, welches ſie denen Ev
angeliſchen Geſandten zu Regenſpurg ubergeben, und darinnen ſie um Bey

ſtand bitten, daß ihnen erlaubet werde, ihre Weiber und Kinder nachzu—
hohlen, und ihre Guter zu verkauffen.

Hochwohlgebohrne Wohlgebohrne Hoch Edelgebohrne HochlEdle Geſtrenge
Veſte Hochgelehrte Gnadig Großgunſtig Hochgebietende herren!

—bwohlen in denen ReichtConſuitutionen ſonderlich im Weſtphaliſchen FriedensSchluß
Vartic. V. klar und deutlich verſehen daß wenn Unterthauen ihre Religion andern und
entweder von dem Landes-Herren zu thun ſolches beſehlichet waren ihnen frey ſtehen ſolle ent
weder mit behaltenen oder verauſſerten Gutern abiuziehen auch ſfrey mit oder ohne Geleits
Brief ſich aus und ein zu verfügen. So will doch uns denen Evangeliſchen Unterthanen in
dem Saluburgiſchen weder ſolches Aebile beneficium nicht tinmahl mehr concediret werden
wie uns beyden ſupplicirenden Exulanten als mir Hanß Lerchner Bauergmann auf dem Gu
te Obermayß im Raftadter Gerichte und Veit Bremen am UnternEchwabock in derWerf
ferPflege wiederfahret da man uns die Evangeliſche Bucher weggenommen und mich kLerch
nern etliche Wochen ins Gefangniß an Eiſen und Banden geleget und da wir gebeten nns zu
zulaſſen dar Unſerige zu verkauffen nnd mit Wrib und Kindern aus dem Lande zu gehen ſol
ches nicht anders als mit Hinterlaſſung unſerer Guter und o. lebendigen Kiuder alſo mit lee
ren Handen zu emitriren. Alldiewellen nun ſolcher Hochfurſtl. Befehl auf beſchehenen Be

nricht derer Herren Beamten zu zwehen mahlen wiederhohlet worden ſo haben wir um un
keiner fernern Gewalt zu exponiren kein ander Mittel mehr ubrig als zu Eur. Exeellencien
anadig und hochgebietenden  Aerren unſere gantz demuthiglie Zuflucht zu nehmen und in tiel.

ſten



 (29) Sſten Reſpect dieſelben anzuflehen und zu bitten unſer ſich gnadigſt und hochgeneigt zu erbar
men und dergeſtalt nachdrucklich ſich anzunehmen damit uns erlaubet werden mochte unſere
Gutel zu verkauffen und gegen Abzug der Gebuhr das Unſerige nebſt unſern leiblichen Kin—
dern aus dem Lande mit frey paſl- und repaſſirung herausiunehmen. MWelche Gnade der Al
lerhochſte mit anderweitigem Segen erſetzen und alles hohe Wohlergehen angedeyen laſſen

42 i8 tikſter ſubmiſſion empfehlen
Eur. Excellencien

Gnadig und Großgunſtig Hochgebietenden Herren
unterthanigſt
gethorſamſte

Regenſpurg den 7, Jan. 1730. Hanß Lerchuer
Veit Breme. Saltzburgiſche

Unterthanen.

Waldenſer.
Und was thate denn nun das Corpus Lvangelicum zu Regenſpurg, ohne

Zweifel werden ſie ſich doch ihrer GlaubensVerwandten ſo viel moglich an

genommen haben. Saltzburger.
Allerdings: Sie verfertigten nach gehabter Berathſchlagung einen Be

richt an den Saltzburgiſchen Geſandten, welcher ein Baron von Zillenberg
war, und erwieſen darinnen, daß ErtzBiſchof ausdrucklich wider den Weſt
phaliſchen FriedensSchluß handelte, wenn er ſeinen Unterthanen ihre Guter
und Kinder zurucke behalten wolte,/ bloß aus der Urſache, weil ſie die Lutheri

ſche Religion angenommen haben. Dieſes aber konne nicht von ihm geſche
hen, indem er als ein Furſt des Reichs verbunden ware, die Reichs-Geſetze ge
nau zu beobachten, unter welchen der Weſtphaliſche Friede billig oben an ſtun
de. Aus der Abſicht bathen ſie den Herrn Geſandten, er mochte doch durch
trifftige Vorſtellungen die Sache dahin bringen, daß es dieſen beyden Unter
thanen frey ſtunde, ihre Guter zu verkauffen, und das Geld mit ſich heraus zu
nehmen, wenn ihnen dasjenige ware abgezogen worden, was Landublich und
gebrauchlich iſt. Die Kinder waren noch nicht zu denen Jahren gekommen,
da ſie eine Reliaion von der andern unterſcheiden konten, und befanden ſich al
ſo noch unter vaterlicher Gewalt. Uber dieſes wolten ſie auch ihren Eltern ger
ne folgen, wenn man ſie nicht daran verhinderte, und ihnen hierinnen Gewalt
anthate. Dannenhero ware es billig, daß man ihnen ein ſicher Geleit erthei
lete, und weder directe noch indirecte etwas in den Weg legete. Solten auch
dieſe Leute etwas gethan haben daß ſich bey der Bekantniß der Religion nicht

geziemet, ſo wurde es doch nicht ſo wichtig ſeyn, daß nur ein Theil ihres Ver
mogens vielweniger das gantze Vermogen, und ihnen ſo viel Kinder konten
zurucke behalten werden. Und hernach hatte auch Lerchner in ſeinem Arreſt ſo
vielerlidten daß man nicht nothig hatte, ihn noch ferner darum zu beſtrafen.

Waldenſer.Was erhielten ſie aber von dem Herrn Geſandten vor eine Antwort?
Saltzburger. Gleich will ich euch dienen: Der ChurSachſiſche Lega-

D tions-



S (z0o) Stions. Secretarius, Augucſtus Herrich, uberbrachte dieſes Schreiben am 17
Febr. 1730. dem Saltzburgiſchen Abgeſandten mit Bitte, daßer es dem Ertz—
Biſchofe uberſenden, und den ChurSachſiſchen Geſandten bald mit einer an
genehmen Nachricht erfreuen mochte. Denn bishero hatte der Sachſiſche
Geſandte vergeblich darauf gewartet, ob er gleich mundlich mit ihm geſpro—
chen und ihn vor etlichen Wochen um Abhelffung der Klagen erſuchet hatte.
Der Saltzburgiſche Geſandte horete dieſes gelaſſen an. Endlich antwortete
er darauf: Er hatte ohnlangſt auf dißfalls nach Hofe erſtatteten Beticht, ge—
meſſenen gnadigſten Befehl zuruck erhalten. Wenn von Seiten derer Herren
Augſpurgiſchen Confeſſions- Berwandten in dieſer Sache, ein pro memoria
oder dergleichen zum Einſchicken ubergeben oder uberreichet werden wolte/
dieſe Annehmung zu decliniren. Jhro Hochfurſtl. Gnaden waren nicht un—
geneigt, auf wider ſie vorkommende Beſchwerden coram Competente ſich
einzulaſſen, die agnition anderer Jurisdictionen aber, als wann zum Exem—
pel ein Status ſeinen Con-Statum, zumahlen in Unterthanen angehenden
Sachen gleichſam zur Verantwortung ziehen wolte, wurde hochſtderoſelben
nicht zugemuthet werden konnen. Es ware zu wunſchen, daß dergleichen un
ruhige Kopffe, mit ihren meiſtens boßhafft und falſchlich erdichteten Beſchwer
den nicht ſo gleich Gehor fanden, oder ſtatus cauſæ zuforderſt beſſer unterſuchet
wurde, da denn ihr Ungrund ſelbſten erkandt und gewiß desapprobiret, die re
gierende Herren Con. Status aber nicht ſo gleich daruber conſtituiret werden
durfften. Allein dieſes wiſſende, wendeten ſich dergleichen Leute ſelten anders
wohin, als hieher ad comitia, (auf den ReichsTag) Vempore anni regu-
lativi (zur Zeit des Jahres, welches man zu einer Richtſchnur des Friedens in
ReligionsSachen genominen,) ware im Saltzburgiſchen ErtzBißthum, der
Augſpurgiſchen Confefſions. Verwandten Religion nirgends eingefuhret ge
weſen, folglich beyder Manner Kunheit in Gegenwart authoriſirter Religi—
ons-Commiſſarien und coram pleno populo vor allem Volcke aufzuſtehen,
und mit vollem Halſe zu ruffen: Jch bin Lutheriſch ec. einer kormellen Revolte
nicht unahnlich. Auf dieſe Antwort des Geſandtens reichte der Secretarius
nochmahls das pro memoria dar. Allein er ſchlug es nochmahls ab und be—
zog ſich darauf, daß es ihm. vom Hofe ware verbothen worden, dergleichen
Schrifften anzunehmen. Darum muſte es der Secretarius behalten, und
ſeinem Herrn wieder zuſtellen.

J

Waldenſer.
Aus dieſer Antwort des Herrn Geſandtens hat man ja proteſtirender

Seits zur Gnuge erſehen konnen, was man unter dem Nahmen der vermein
ten Rebellen in Saltzburg vbr Leute zu verſtehen habe, und worinn die Rebel
lion eigentlich beſtanden, daß nehmlich die Leute ſo dreiſte in Gegenwart au
toriſirter Religions-Commillarien und vor allem Volcke aufzuſtehen ſich

nicht



vt (31) Snicht entblodet, und mit vollem Halſe geruffen: Jch bin Lutheriſch, da
doch zur Zeit, nach welcher man ſich in Duldung der Religionen im Romiſchen
Reich richtet, der Augſpurgiſchen Confeſſions-Verwandten Religion noch
nirgends eingefuhret geweſen. Gewiß wenn dieſes eine Rebellion ware, daß
ſich die Leute ohne Scheu zur Lutheriſchen Religion bekennet, ſo ſind alle Saltz
burgiſche Proteſtantiſche Unterthanen vhne Unterſcheid Rebellen indem ſie ja
eben deswegen aus dem Lande emigriren muſſen, weil ſie ſich zu geſtehen nicht

entblodet, daß ſie Lutheraner ſeyn. Soll aber das Weſentliche der Rebellion
darinn beſtehen, daß einige vor autoriſirten Religions-Commilſſarien und vor
allem Volck aufgeſianden, und mit vollem Halſe geſchrien: Jch bin Lutheriſch,
ſo ſehe ich nicht ab, wie eine Bekäntniß, die an ſich ſelbſt unſchuldig iſt, wenn ſie
mit vermeintlich ungelegenen Umſtänden vorgebracht wird, zur Rebellion ga—
machet werden konnen. Unbeſcheiden mag der Herr Geſandte dieſe Leute nach
ſeiner Meinung nennen, wofern ſie von ſelbſten aufgeſtanden, und ihr Bekant—
niß mit vollein Halſe vor allem Volcke, wie man ihnen Schuld giebt und in
Gegenwart der Religions-Commiſſarien vorgebracht. Allein durch was vor
einen Beweiß will er eine Rebellion daraus machen? Denn ohne Zweifel wer—
den ſie ja deswegen damahlen vor denen Religions-Comwilſſarien geſtanden
haben, daß ſie ſagen ſolten, was vor einer Religion ſie zugethan waren. Hat
ten ſie nun mit vollem Halſe ausgeruffen, ſie waren Catholiſch, ſo ware es kei
ne Rebellion geweſen, alſo kan es auch keine Rebellion ſeyn, daß ſie geruffen:
Sie waren Lutyeriſch. Denn ob zwar die Catholiſche Religion die herrſchen
de Religion in ſelbem Lande iſt, ſo begehet doch der nicht eine Rebellion, der ſich
durch Gewiſſens-Trieb gezwungen zu einer andern bekennet, ſonſt muſten wie
vorgedacht, alle Saltzburgiſche Unterthanen welche die Evangeliſche Religi
on ergriffen, edenfals vor Rebellen zu achten und zu ſchatzen ſeyn. Was ſagte
aber das Corpus Evangelicorum zu Regenſpurg zu dieſem allen?

Saltzburger.
Kaum war dieſe Antwort des Eeſandtens den Evangeliſchen Bothſchaff

tern hinterbracht worden, ſo ergriff ein Gelehrter die Feder, und legte aller
Welt vor Augen, daß ſie gar nicht mit der Gerechtigkeit ubereinkame; Er wieß,
daß ein ReichsStand nicht ſuglich konne abſchlagen, die Bitt-Schrimnften an
zunehmen, welche denen Bedrangten zum beſten ubergeben wurden. Denn es
ſey nothig, daß man denenjenigen die Grund-Geſetze vorlege, welche dieſelben
aus den Augen ſetzen wollen. Soll Einigkeit unter den Gliedern des Reichs
beſtehen, ſo muß man der andern Bitten nicht ſchlechterdings verwerffen, ab
ſonderlich wenn es die Gerechtigkeit zum Grunde hat. Er zeigete, daß es hier
nicht Zeit ſey, auf den Judicem competentem zu warten, und deſſen Ausſpruch

anzuhoren. Denn die Sache iſt deutlich, und mit klaren Worten im Weſt
phaliſchen Frieden ausgedrucket, ſo daß kein langwieriger Proceß darzu erfor

dert



dert wird. Es ſchiene, daß man dadurch die Sache nur wolte auf die lange
Banck ſchieben, und unterdeſſen die armen Unterthanen ſo lange qualen, bis ſie
entweder die erkannte Wahrheit wieder abſchwuren, oder um alles das Jhri
ge aebracht wurden. Er legte an den Tag, daß die Proteſtanten keine Juris-
diction uber den ErtzBiſchof verlangten, wenn ſie jhn baten, ſich uber ſeine
unſchuldige Unterthanen zu erbarmen, denn das Bitten ſtreitet wider die Ju—
risdiction, und wo dieſe ſtatt findet, da kan jenes nicht gefunden werden. Es
kommt jeden Regenten zu, ſeine Unterthanen mit Gerechtigkeit zu regieten.
Weil ſich nun dieſe beyde Manner beklaget haben, daß dieſelbe gegen ſie nicht
ware in acht genommen worden, ſo komme es denen Standen wohl zu den
Herrn ErtzBiſchofzu bitten daß er ſeine Pflicht hierinnen beobachten moge.
ESr entdeckte, daß ihnen das Wort Unterthanen nicht entgegen ſtunde, denn es
ſtehet frey, auch vor gedruckte Unterthanen zu bitten; Und hernach wird vor
ſie gebeten, nicht nur als vor geplagte Unterthanen, ſondern vornehmlich als
vor bedrangte ReligionsVerwandten, welche man allein deswegen verfolget,
weil ſie ſich zu der wahren Religion bekennen. Erfuhret aus, daß dieſes noch
keine unruhige Kopffe zu nennen ſeyn, noch ihre Beſchwerden falſchlich erdich
tet werden, welche bey der Religion nicht verharren wollen, die ſie als irrig er
kannt haben, und von deren Unterdruckungen man ſo viel klagliche Nachrich
ten anhoren muß. Die Religion iſt eine Sache, zu welcher man niemand
zwingen kan, wo man nicht etwas unternehmen will, das man weder vor Gott,
noch der ehrbaren Welt zu verantworten vermogend iſt. Er behauptete, daß
der ſtatus cauſæ wohl ſey unterſuchet worden ehe man ſich unterſtanden hat,
vor dieſe arme Leute eine Vorbitte einzulegen. Und weun auch dieſes nicht ge
ſchehen ware, ſo wurde doch der ErtzBiſchof wohl gethan haben, wenn er den
Reichs· Standen die wahre Urſachen vorgeſtellet, warum er ſeine Lutheriſche
uUnterthanen ſo verfolgte, damit er allen Argwohn von ſich ablehnen mochte.
Er bewieß, daß die bedrangten Lutheraner mit Recht auf den Reichs. Tag ka
men, und daſelbſt ihre Glaubens, Bruder um Hülfe erſuchten. Denn dieſer
iſt darzu angeordnet, daß die ReichsSachen daſelbſt vorgetragen und gutlich
abgethan wurden, und weil ſie ſonſt nirgends Hulffe finden konten, ſo wird ih
nen doch vergonnet ſeyn, an dieſem Ort ihre Klagen auszuſchutten, und andere

zur Barmhertzigkeit zubewegen; Er ſagte, daß man hier nicht auf das Jahr
1624. ſehen konte, welchets pro anno regulativo angenommen wird, ſondern
vielmehr auf die Worte des FriedenSchluſſes in welchem dasjenige mit
deutlichen Worten vorgetragen, und als ausgemacht angenommen ift, was
die bedrangten Unterthanen mit Flehen und Bitten begehren. Endlich ver
neinte er, daß dieſes einem Aufruhr ahnlich ſey, wenn man offentlich ſagte, daß
man ſich zu der Lutheriſchen Religion bekenne. Denn unſer Heyland fordert
ſolches von uns, Matth. am 10 za, Wer mich bekennet vor den Menſchen,

den



S (33) Sden will ich auch bekennen vor meinen himmliſchen Vater. Und Paulus lobet
Timotheum, daß er ein qut Bekanntniß bekannt habe vor vielen, i. Tim. 6,13.
Jch will hier nicht gedencken, daß er ſich auf die Heyden beruffet, welche eben
dieſes denen erſtern Chriſten vorgeworffen haben; Doch dieſes muß ich noch
anfuhren, daß ſolches gar kein Aufruhr konne aenennet werden; dieſer iſt vur
in weltlichen, nicht aber in Glaubens-Sachen zu ſuchen; Sie entzogen ihrer
Ovbrigkeit in leiblichen D ngen keinen Gehorſam. Sie wiegel en auch nie—
manden wider dieſelbe auf, noch ubten etwas aus, das ihrer Pflicht zuwider
hieſſe Das waren die vornehmſten Grunde, mit welchen er die Meinungen
des Herrn Geſandtens widetleget hatte.

Waldenſer.
Dieſes iſt ungemein bundig abgefuſſet, allein thate dieſes bey dem Herrn

Geſandten einige Wurckung?
Saltzburger.

All:s dieſes ſchien nicht zulanglich zu eyn, den geänſtigten Lutheranern zu
helffen. Drum beſchloſſen die Evargeliſchen Geſandten, an den Ertz Biſchof
ſelber zu ſchreiben, und ſich nicht nur uber ſeinen Bothſchoffter zu beſchweren,
ſondern auch vor die beyden bedrangten Manner zu bitten. Das Bitt
Schreiben an denſelben lautet alſo:

Hochwurdigſter Furſt
Gnadigiter herr/Em Hochfurſil. Gnaden ſollen auf ſpeeialen Befehl wir hierdurch gelemend und unterthl.

 niaſt nicht bergen wat maaſſen unſere Hoöhſt und Hohe Herren brincipalen auch Obere
und Committenten nicht ohne Verwunderung und uber alles Vermutheu ſich rekerinen laſſen

daß als ohnlangſt Ew. Hochfurſil. Gnaden hitſigr Comitial. Guian jchafft nomine Corporis
Evangeliei, wegen der Saltzburgiſchen Emigranten/ Hanß Lerchners, uud Veit Bremens an—
liegendes nud ſehr glimpfliches mithin in ſeiuen Formalien gartz kein Bed ucken erweckendet
pro Memoria zu uberreichen geweſen auch durch denChur. Sachfi chen J. egations Seeretarium
den 17. Febr c. a. ihr wurcklich præſentiret worden iſt ſie deſſen Annehmang wonder nur ein
mahl die Contenta irgends einzuſehen ichlechterdinat. uad ermeldten Legations- Secretarii
wiederholten Auſuchens ohngeachtet/ beſtaadigſt verweigerehat auf qem n nſte dießf lls er—
baltene Ew. Hochturſtl. Gnaden Inſtruction hauptſachlich ſich beruffende, dileurſive aber zu

vermeintlicher Beſchdniguna derqgleichen beffem lichen und faſt roch niemanls erhorten Be
traaens in Subſtantia unaefthr hinznfugende: Ew. Hod furſtl Gnaden waren nie urgeneigt
auf wider ſie vorkommende Beſchwerden coram ompetente ſich einznlaſſen; die Agnition
anderer Jurisdictionen aber/ als wenn zum Exempel ein Status ſeinen Con-dtatum. zumabl in
Unterthanen angehenden Sachen aleichſam zur Verantwortnng ziehen wolte wurde dero—
ſeiben nicht zunemuthet werden konnen; Es ſtunde zn wunſchen daß deraleich n nnrubige
Kopffe mit ihr n mriſtens boßhaſſt und falſchlien erdichteten eſchwerden nicht iv al irh Ge
hdr fanden, oder ſtatus cauſæ zufoörderſt beſſer unterſuchet wurde da dann ibr Un.rund ſelbſten
erkannt und gewiß deſapprobiret die Herren Con-Status aher nicht io aleich daruher conſti-
tuiret werden duriften; Alllein dieſes wiſſende wendeten ſich dergleichen Leute ſelten andert
wohin als hieher ad omitia Tempore anni regulativi ware im Saltzhuraiſchen Erk Biß—
thum derer N. C. Verwandten Religivn virnends cing. fubrtgeweien/ fol lich byden Mannet

.7 Kuhaheit in Gegenwar: authorilirter Reli zions-Commiſſarien und coram plenò populo anf
zuſtehen und mit hellem Halſe auszuruffen: Jch bin kutheriſch c. ciner forn. alen levolcs

E nicht
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J ahnlich. Unſer. Hochſt-und Hohe Herrent d rn Obere und C u

maogen um ſo viel weniger ermeſſen was Ew. Hochfurſil. Gnaden zu ſo harten am Ende auf
gantzliche Abbrechung des Commercii mit geſamten Evangeliſchen Churfurſten Furſten und
Standen des Reichs hinaus lauffenden mithin gar beſorglichen Sequelen unterworffene Ke-
ſolution bewogen haben konte je leichter obbemerckte von dero hieſigen Geſandſchafft angero
gene Schein-Grunde zu beantworten ſeyn. So offt wir in Religions-Matterien vor unſere
wider die bundigſte Reichs Conſtitationes und heiligſte Friedens-Schluſſe bedrangte und be
ſchwerte Glaubens-Genoſſen uns interponiren geſchichet es ja allerdings niemahls anders
als unter der von ſelbſten ſich verſtehenden Bedingung woſern das SGravamen, wenigſtens dit

S

Haupt-Umſtande betreffende angegebener oder ſonſt gleichgultiger maaſſen ſich verhalt.

J

intemahl ſelbiges unſers Orts zuforderſt genauer zu inveltiren wir wohl ſehr ſelten vder
velmehr taſt nimmer Gelegenheit haben inzwiſchen aber daß wir bis zu naherer der Sachen
Erleuterung Gravatorum wahrſcheinlichen Erzehlungen und FurbringenGlauben beymeſſen
nns um deſto weniger verarget werden mag als die tagliche Erfahrung zur Genuge gelehret
wie mannigfaltig die Beamten und Unter-Obrigkeiten ans einem blinden Haß und Eyſer

auth jezuweilen wohl gar mit einſchlagenden brirat. Intereſſe, ſelbſt gegen ihre Gnadigſte Her
ren und Landes Furſten die Wahrheit zu verſchweigen oder doch wenigſtens zu verdrenen wiſ

nen und wenn ernſtens dieſer und jener Verlauff zu einer unpartheyiſchen und aewinenhafften
Unterſuchung gedeyhet ſich insgemein verikeiret was vorhero verwegen und ſtrafflich genug

von gedachten Beamten und Unter-Obrigkeiten abgelauanet werden wollen: Danhero denn
auch an Uberreichung des pro Memoria uns keinesweges hludern konnen vbſchon Ew. Hoch
furſtl. Gnaden hieſiger Geſandte dem Chur-Sachſiſchen einige Zeit vorher extra negotium

zu erkennen gegeben hat daß vorlauffigen derer Beambten Berichte zu Folge die
Sache anderſt ſich verhielte alt genannte Emitranten in ihrem ad Corpus Evangelicorum gt
langten herrommen lafſen; zumahl er die præiendirte Unwahrheit ihres Furbrin

gens eigentlich bloß daraus was maaſſen ſie ihrölandens-Brkantnif mit Ungeſtumigkeit und
offentlicher Gemeinde gethan herzuleiten geſuchet übrigens aber des vereits erlittenen

harten geſchweigen die gantzliche Vorentnaltung ihrer Weiber Kinder und Ver
rechte von der ChurSachſiſchen Geſandtſchafft renlicando ſo gleich be

urgirte Crinomenon, krtinesweges iu verneinen begenret auch die damahls ver
trdoſtete nahere information, ungeachtet man diueits wurcklich etliche Wochen lang darauf ge

nicht erfolget iſt. Uber Con-Status Catkolicos einer Jurisdiction ſich anzumaſſen und
ſolchergeſtalt ſie zur Verantwortung jzu zichen fallet Con. Statibus kvangelicis, weniqer denn
ihren iniſtris, ſicher keinen Augenblick ein vlelmehr ſehr unbegreifflich und bedauerlich daß
wider alles ihr Verſchulden jezuweilen ein oder anderer Catholiſcher Miniſter ihnen dergeſtalt
Ideen heymeſſen darff mittlerweile man diſeits eine beſſere Wiſſenſchafft derer Reichs-Ver
ſaſſungen ja wohl noch offters genug ſattiam und werckthatig jeiaget: Was maaſſen jedoch
Status Evangelici allerdings Compaciſeentes de Conſortes des Relirions- und Weſiphaliſchen
Friedens ſeyn und demnach die achuhrende Remedur jenſeitiger Transgreſſionen und Contra-

ventionen nicht allein erinnern konnen ſondern auch erinnern ſollen wird ja verhoffentlich
bin und wieder jedermann eingeſtehen muſſen und flieſſet ex ſola natura omnium pactorum

Transactionum bereits her wenn es auch ſchon nicht zum Uberfiuß in Inſtrumento pacis mit
klaren Worten ausgedrucket ware; Ratione modi nun ſich zuforderſt hierunter an Grayantes
ſelbſten ju wenden und derſelben Equanimitat durch geziemende Vorſiellungen zu exereiren/
mitnin gleichſam Vim amieabilis Compoſitionis ſo lange als moglich zu verſuchen iſt feruer

nicht allein diſſeitigen Ermeſſens ſondern auch abermahls mit Einſtimmung lnſtrumenti pa-
pax vero concluſa dee. unſtreitig der erſte Gradus, der kurtzeſte und freundlich

ſte Wea aicta. ſeqq. furgeſchriebene allerdinas vorbrhaltlich wenn jener nicht verfangen
will; So in yoliiſchen Sachen Arrungen entſtehen iſt dergeſtalt gewohnlich zufrderſt un

ter einander communieiren und moglichſt zu verſuchen ov ſelbige in der Gute zu heben ſenn
nochten daj vielmehr das Gegentheil groſſe Befremdung trweclen durfftt. Jn Religivns.

Sochen



S 635) 3*Zachen nun davon nichts wiſſen ſondern nur alles ſo gleich auf Weiternnzen hiuaus verwei—
en wollen muſie in Wahrheit aantz beſondere Abſichten zum Grunde haben. Dahin iſt es ja
eutiges Tages noch nicht gekommen daß man Evangeliſche Reichs Staude ſelbſten der Re
igion halber offentlich bedruckt und beiahdet; der Weſtphalijche Friede wird jedoch nicht
ninder violiret wenn Catholiſche Landes-Herrſchafften ſchon Evangeliſch geweſenen oder
ur Evangeliſchen Religion tretenden Unterthanen die darinnen ſo heiligſt ſtipulirtt und ver—
prochene Freyhejten der Gobuhr nach nicht gedeyhen und ſeyn dahero omnes pacis Conſortes,
nithin geſamtes Corpus Evangelicorum, derſtlben ſich anzunehmen nicht alleine aberma! is
efugt ſondern auch ſchuldig zumahl zum Exempel in præſenti caſu zwth von. auß und Hoff
Geib und Kindern mit leeren Handen vertriebene armſeeligeBauers:Lente ſich ſonſten wohl
chwerlich weder zu rahten noch zu helffen wiſſen und inzwiſchen ſo bald man mit iolchen ge
ingen Perſonen zu thun hatte der Weſtphaliſche Friede nachBelieben bey Seite aeſetzet wer
en konte. Die Religions-Abanderung iſt zu allen Zeiten erlaubt und von dem beneficio E-
nigrarionis, worauf und deſſen in inſtrumento paeis ſattſam exprimirten ober ſonſten natur—
ichen und burgerlichen Rechten nach von ſelbſten zurGenuge ſich verſtehenden Begriff, in un
erm pro Memoria wir lediglich angetragen havben konte nicht einmanl die Frage ſeyn ſo bald
empore anni regulativi in Saltzburgiſchen Landen die Evangeliſche Religion eingeführet ge-
beſen ware. Seine Religion aber in Gegenwart authoriſirter Commiſſarien und coram ple-
io populo dffentlich zu bekennen mag ſo wenia einer kormalen Rebellion ahnlich heiſſen als
n ſo ierne allenfalls auch einige ungebuhrliche Hitze und Ubereilung mit untergelauten ware
wiſchen dergleichen Excelſen welcher wegen ohnediß noch dahin ſtehet wie nahe die ſogenañte
Aillionarii oder andere Geiſtliche und Beamte beſagten Mannern es mögen geleget haben
ind gantzlicher Entziehung Haar und Vermogens Weiber und Kinder die gerinaſte propor-
ion rurwaltet: Und obwohl Ew. Hochfurſil Gnaden hieſige Geſandſchafft ſchließlich ſich er
othen hat von nechierwartenden der gantzen Sache umſtandlichen Verlauff der Chur—
Zachſiſchen Geſandichafft auf Verlangen mundliche Eroffnung zu thun welches uns die wir
lichts mehr denn reciprocirliches gutes Verſtandniß und Vertrauen ſuchen und verlangen
vnſten cæteris paribus in allewege hatte lieb ſeyn ſollen geſtalten jedoch nunmehro wegen in—
wiſchen pure und abloiute vtrweigerter Annehmung des pro Memoria die Umſtande welter
ucht an ſolcher beglaufiger Vertroſtung mit begnugen zu laſſen zumahl nur ein deſto ſchlechte

er Effect davon zu vermuthen ſtehet ſo lange offtermeldte Ew. Hochfurſtl. Gnaden ihre ob—
ingefuhrte allein verhoffentlich auch bereits ſattſam wiederlegte unnleiche principia hegt. An
kw. Hochfurſtl. Gnaden wenden wir uns demnach vielmehr in geziemenden Kelpect und voll
kandigſter Zuverſicht nomine unſerer Hochſt und Hohen rincipalen Obern und Commit-
enten inſtandiaſt und reſpectiv unterthanigſt bittende iw wohl ratione dermahligen Emigran-
en Hanß kLerchners und Veit Bremens uber dem Weſtphaliſchen Erledene Schluß des H.
Romiſchen Neichs perpetuirlichen Fundamental-Geſetze nachdrucklichſt zu halten folglich
znadigſt zu verfugen daß ihnen ihr Vermogen Weiber und Kinder ferner nicht entzogen ſon
dern ohngekrancket verabfolget werben mdgen. Denn auch durch hieſige Geſandſchafft ge—
meſſenſt zu befehlichen allenfals wir in dergleichen oder andern Geleaenheiten ihr tinige Re—
monſtrationes zu thun uns ſo gewiß genothiget ſehen als wir auſſer dem und wenn keine Gra-
ramina ſich ereigneten deſſen gerne uberhoben blieben dergeſtalt uch jn betragen wie ge—
wunſchte Einigkeit wozu friedliebende Communication und hilliqmaßine Erorterung vorkom
mender Beichwerden das meiſte contribuiren kan auch Hochſt und Hoher Evangeliſcher
Neichs-Stande ſchuldige Conſideration es erfodern. Ew. Hochfurſil. Gnaden Æquanimitat
und Einſicht laſſet an aewuhriger Entſchlieſſung nicht zweifeln und wir verharren vor unſere
Perſonen mit devoteſter Veneration

Ew. Hochfurſtl. Gnaden
Regenſpurg d. aa. April unterthanigſt gehorſamſte der Evangeliſchen Churfurflen

iſjio. Furſten undStande zu gegenwartigem Reiche Tage ge
vollmachtigte Rahte Bolhſchaffter und Geſandte.

Ea Wal



S (36) S
Waldenſer.Die Bemuhung, welche das Hochpreißi. Corpus Evangelicorum ſich eu

per Glaubens-Genoſſen halber gegeben, wird denenſelben dermahleins im
J Himmel wohl belohnet werden. Allein der Erfolg hat erwieſen, daß dieſer

giſchen aufgehoret. Saltzburger.

J grundlichen Vorſtellung ohngeacht die ReligionsBeſchwerden im Saltzbur

Die Beſchwerden horten nicht allein gar nicht auf, ſondern mehreten ſich
auch von Tage zu Tage. Es beſtunden aber dieſelbe, wie ſie in einem Memo-

J rial dem Corpori Evangelico, wie auch dem Magiſtrat in Straßburg ange
J zeiget worden, in folgenden Puncten: 1) Daß ſie denen beſtandigen unge

rechten Verfolgungen und Strafen derer Ertz-Biſchoflichen Beamten unter—
worffen ſeyn muſten, als Gefangniſſen, und ſo weiter. 2) Daß man ihnen
ihre Bibeln und andere zu der Religions-Ubung nothige Bucher weagenom—
men, ohngeacht ſie ſich derſelben nicht offentlich, ſondern nur in ihren Hauſern

f bedienet. 3) Daß man ſie gehindert hatte, ihre Kinder durch Proteſtanten
daheim unterrichten zu lanen. 4) Daß man ihnen auch nicht erlauben wollen,

J ſelbige auſſer Landes zu ſchicken, damit ſie in ihren Glaubens,Grunden hatten
unterrichtet werden mögen. 5) Daß man ſie fur untuchtig erklaret, Erb
ſchafften und Vermachtniſſe zu acquiriren, und daß man die ihnen anfallehde
Portionen unter dem nichtigen Borwand zuruck behielte als ob ſie zu ihrem
Unterhalt angewendet werden ſolten. 6) Daß ihnen nicht verſtattet wor

ui den, ihre Todten in offentliche Gottes,Aecker zu begraben. 7) Daß manih
nen bey der Tauffe ihrer Kinder nicht die Freyheit lieſſe, TaufZeugen ihrerJ Waldenſer.Religion zu erwahlen.J J Saltzburger.Was muß dieſes nicht vor ein groſſer Gewiſſens-Zwang geweſen ſeyn?

ant Es iſt dieſes noch lange nicht ales. Jn dem Memorial, welches Georg
Coßleben, Hanß Kautz, Joſeph Drechtler, Matthias Auhammer, Leopold
Troffzer, Veit Yiberger in Regenſpurg den 16. Jun. 1731. uberreichet, be

IJ

ſchwehren ſich dieſelbe als Abgeordnete der in denen7. Gerichten, nahmentlich

Raſtadt, Wagreyn, Werffen, Biſchofshofen, S. Johannes, S. Veit und

daß wer nicht die RomiſchCatholiſche Religion annehmen wolte, den locum
domiciliĩ mit Weib und Kindern auittiren muſte, und das Seinige im Sti
che laſſen Wer nur einmahl verſaumete in die Catholiſ he Kirch zu gehen

c e JJ muſſe à Gulden Strafe geben. Wer in Faſten Fleiſch aſſe muſte 10. 20. 3o.
J

40. auch mehr Gulden bezahlen, wie davon Eyempel zu Werffen und S. Jo
hannis pairet. Wo jemand ein Catholiſches Buch erkauffte muſte es vor
her von einem Catholiſchen Geiſtlichen unterſchrieben werden, und wenn man
ſich opponirete, müſte man eine Strafe von 5 Gulden bezahlen, auch vor je

des



S (37) Sdes Examen nach der ordentlichen Taxe 7 Gulden entrichten. Jn denen Ge—
fangniſſen werden die Leute mehrentheils mit Waſſer und Brodt geſpeiſet.

Waldenſer.Dieſes mochte wohl heiſſen: Nothige ſie herein, als welchen Spruch
die RomiſchCatholiſche erklaären, daß er von der durch Gewalt fortzupflan—
tzenden Religion zu verſtehen ſey, indem ſie glauben, daß man die Leute zu der
wahren Religion allerdings nothigen und zwingen konne. Allein iſt euch nicht
mein lieber Bruder inſonderheit bekandt, wen denn ins beſondere das Ungluck
betroffen, daß er der Religion wegen im Saltzburgiſchen Ketten und Banden,
Schmach und Verfolgung ausſtehen muſſen; Jch ware doch die Hiſtorie
dieſer armen Leute ins beſondere zu horen ſehr begierig.

Saltzburger.
O Ja, ich will euch ein gantzes Regiſter von denſelben herſagen, wofern

ihr anders nur Gedult genug habet mich anzuhoren. Der Pfleger von Werf—
fen, Frantz Noinau von Metzel, hat inſonderheit ſeine tyranniſche Gewalt und
Grauſamreit an vielen armen Leuten bewieſen, ſelbige nicht als Menſchen, ſon
dern als Hunde tractiret, und ſie noch dazu um etliche 1oo Gulden gebracht.
Ein Bauer Nahmens Ruprecht Winter, der eine Meile Weges von beſagten
Werffen gewohnet, in dem 73 Jahr ſeines Alters iſt und 14 Kinder hat, iſt in
ſeiner zugeſtoſſenen ſchweren Kranckheit das Viaticum auf Catholiſche Art zu
nehmen genothiget worden, und hat der Catholiſche Geiſtliche Lutheri Hauß
Poſtill daſelbſt unter der Banck gefunden. Da er ihn denn bey gemeldten Pfle
ger zu Werffen angeklaget, und dieſer hat 1o Tage hernach den bereits todt—
krancken Mannvor Gericht citiren laſſen, und da ſolcher wegen Schwachheit
nicht einmahl vom Bette aufſtehen konnen, den n2tea Tag darauf Befchler
theilet, ſelbigen durch die Schargen auf einen Wagen zu ſchliefſen, und ihm zu
uberliefern, welches denn auch, ohngeachtet des Mitleidenswurdigen Zuſtan
des des elenden Mannes, geſchehen, indem die Schargen ihn mit unmenſchli
cher Grauſamkeit aus dem Bette geriſſen, nebſt ſeinem Weibe auf den Wa—
gen geſchmiſſen, beyde an den Handen angeſchloſſen, eine gantze Meilweges
wie das Vieh fortgeſchleppet, und endlich dem unchriſtlichen Pfleger uber—
bracht, welcher ſie denn ins Gefangniß geworffen, und zuletztum 1oo Gulden
an Gelde aeſtrafet. So haben auch folgende zehn Perſonen, als Andreas
Vorſtner, Adam, Ruprecht Maulicker, Hanns Dohel 2 Perſonen auf dem
Guthe Haußelhoff, Johann Pomer Weinleutner, Paul Dechetshofer, Ru—
precht Rotenlacher und Simon, uberaus groſſes Hertzeleid und Elend bey die
ſem Pfleger uber ſich ergehen laſſen muſſen, indem ſie alle in Eiſen und Banden
geſchloſſen, in furchterliche Gefangniſſe geworffen, daſelbſt mit Hunger und
Froſt gemartert, theils mit Ochſenziemern durch das bloſſe Hemde auf den Ru
cken geprugelt und braun und blau geſchlagen worden, daß man ſhr ſchmertz

Ez hafftes



S (38)hafftes Schreyen auf der Gaſſen bis zu des grauſamen Pflegers Hauß hat ho
ren konnen. Und nachdem dieſer ſeine Wuth an ihnen ſattſam ausgelaſſen,
ſind ſie zwar endlich auf freyen Fuß geſtellet, anbey aber um 7oo Gulden ge—
ſtrafet worden. Simon Klammer hat den 14 Mart. 1731. noch in einem mi-
ſerabeln Gefangniß aelegen, ſo daß er uber Monathe nicht einmahl des Ta
ges Licht geſehen. Er hat muſſen Froſt und Hunger  ja entſetzliche Schlage und
Baſtonaben ausſtehen, daß man ſein Jammer-Geſchrey Tag und Nacht auf
denen Gaſſen horen konnen, und ihn ſein Weib und Kinder ohne Troſt laſſen
muſſen. Bey ſeiner Loßlaſſung nahm man ihm ſein gantzes Vermogen, weil
er die Strafe nicht erlegen konte, die man von ihm foderte. Joſeph Langecker
hat auch in die zehn Monath in harter Gefangenſchafft gelegen, und unbe
ſchreibliches Elend erduldet. Man ließ ihn hungern und peitſchete ihn. Des
gleichen ſind Wolff Fuchs, Ruprecht Bieber, Ruprecht Frommer, Philipp
Bocher in Eiſen und Banden als die groſſeſte Ubelthater geſchlagen. Man
wolte dieſen allen nicht erlauben aus dem Lande zu gehen, ſondern lieſſe ſie nur
um deswillen ſo lange ſitzen, daß ſie entweder die erkandte Evangeliſche War
heit verleugnen, oder die prætendirte Ungeheure, ſo betitulte ArreſtsUnkoſten,
ſich dermaſſen aufhauffen ſolten, damit ſie ſich von allen ihren Mitteln entbloſ
ſen, und nicht im Stande ſeyn mochten, anderswo ihr Fort,/ und Unterkommen

zu finden. (*8) Waldenſer.Ey daß ſich GOtt erbarme. So haben dieſe arme Leute wohl mit Recht

dasjenige Lied anſtimmen konnen, welches unſer Joſeph Schaitberger ehe
mahls verrertiget:

rach an nicht ment occh kan nicht mehrZu leiden dieſen Jammer Die grone Angſt ausſtehen

D C u G ſt

enn der groſſe reutzer-Hammer ech mu zu runde gehen
Fallt gar zu ſchwer. Die La iſt ichwer
Es wahret ſchon ſo lange Kein Menſch kan mich erretten
Das machet mir ſehr bange Aus dieſen tammer-Nothen

erhor. Ale du mein GOtt und HErr
Jch kan nicht mehr.

Saltzburger.
JJch muß noch mehrere anfuhren. George Frommer, Burger und Pfrag

ner in Regenſpurg, wolte ſeines.ſeel. Vaters und Baſe halben Erbſchafft im
Saltzburgiſchen abhohlen. Und wie man von Saltzbutgiſcher Seite wie
ſchon aedacht, glaubete, daß von Regenſpurg aus viel Evangeliſche Bucher
und Ermahnungen an das Volck ſchrifftlich kamen ſo wurde gedachter Bur

ger
Siehe der Evangeliſch- geſinnten Saltzburgiſchen Unterthanen Vorſtellung an das

Corpus Evangelieum zu Regenſpurg pro impetranda intereeſſione an des Ertz: Biſchofs
zu Saltzbhurg Hochfuritl. Gnaden de dato Regenſvurg den 14. Mart. 17 1. welches Phi
lip Schrockel und Johann Schartner unterſchrieben. in Fabri Staats-Cautzelep 5 gten
Theil. p. iai. ſeq.



S (35)ger, auf welchen man dergleichen Verdacht legete, von dem Pfleger zu Werf—
fen vor S. Bartholomæi Tage im SchergenHauſe in ein ſtockfinſter Gefang
niß geſetzet und daſelbſt an eine in der Mauer befeſtigte Kette an der rechten
Hand und am rechten Fuß ſo kurtz geſchloſſen, daß er weder aufſtehen, noch ſich
umwenden, noch mit der rechten Hand zum Munde kommen konte. Wenn die
Schergen nach ihm ſehen oder ihn examiniren wollen, muſten ſie ein Lichtmit
bringen; Ob ſie es aber vor ſich ſelbſt, oder auf Befehl gethan, daß ſie den
Frommer mit Ohrfeigen und mit harten Schlagen, auch ihn der Pfleger im
Examen mit Ruthen ſchmeiſſen zu laſſen, bis das Blut folgte, bedrohet haben,
wenn er nicht geſtehen wurde, was er nicht zu bekennen gewuſt, ſtehet dahin.
Man hat ihm zwar nachgehends auch Zeugen vorgeſtellet, welche vorgegeben,
ob hatte er ihnen Lutheriſche Bucher verkauffet, es waren aber guten theils Leu
te geweſen, die ihr Lebetage weder ihn, noch er ſie gekennet und geſprochen hat
ten hat ſich auch nicht gefunden, daß er ein Buch ins Land hinein practilſiret

Da es nun mit dem Beweiß ſo ſchlecht ablieffe, daß nichts auf den Gefangenen

Siene Species facli das Tracaament Georg Frommers betreffend in kabr Staata
Canttley 19 Th. J 146. eq

gebracht werden konte, fieng der Pfleger gleichwohl an ein klein wenig in ſich
zu gehen, und ihn aus dem ſtockfinſtern Kercker, worinnen er bey betrubter Er
innerung ſeines armen Weibes und Kindes o Wochen lang geſeufzet, in eine
leldliche Gefangniß bringen, und das Eiſen von der Hand abnehmen zu laſſen.
Nach 15 Wochen wurde auf vermuthlichen Befehi Frommern die Freyheit
aegeben, ohne FußEiſen und auſſer dem Gefangniß herum zu gehen. Sein
Bruder etlegte von ſeinem Vater und von ſeiner Baaſe 218 Gulden und 45
Kreutzer Erbſchafft, wovon aber Nachſteuer und Unkoſten abgezogen wurden
95 Gulden go Kreutzer und 2 Pfennige. Die Arreſt-Unkoſten ſeyn 74 Gul
den, go Kreutzer und 2 Pfennige geweſen, welche er denn alſo im Stiche
laſſen, und GOtt dancken muſte, zu denen Seinigen wieder zu kommen.

Urſula Piltzin des Michael Burgſchweigers am Uperg in dem Saltzburgi
ſchen Pftege und LandGericht Taxenbach anſaßigen Unterthans Ehewirthin
hat das Ungluck gehabt, daß der Vfleger zu beſaatem Taxyenbach, Paris, Igna-
tii, Gottlieb Staudacher von Wißbach im Fehruario a. c. nebſt einem Ca
tholiſchen Geiſtlichen und Schurgen durch einen Schloſſer in der Denunci.
antin Behauſung die Kaſten und Behalter aufſperren und Haußſuchung thun

tlaſſen, auch daſelbſt des O. Joh. Spangenbergs Poſtill gefunden. Da ſie
denn aur2 Tage ins Gefangniß geſtecket worden, nachgehends aber nebſt ih
rer Tochter Urſula am 13 ebr. 1731. durch die Gerichts-Diener von Ge—
richt zu Gericht aus denen Furſtl. Saltzburgiſchen Landen ausgefuhret, und
bis an die Chur-Bayeriſche Grantzen gebracht worden. Jhren Vater und
Mann hat ſie mit denen 4 ubrigen Kindern auch ſamtlichen liegenden und fah

renden
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S (40) Stenden Gutern zuruck und in Gefahr laſſen muſſtn h So verwieſe man die
Leute wegen der Religion aus demLande, als ob ſie die groſten Verbrecher wa
ren. Man hat auch vom 11 April 173t das Verzeichniß geſehen, daß zu
Werffen bis dato o Mannsbilder in Eiſen und Banden ſtecken, daß zu S.
Johannis Chriſtian Buraſchweiger ſchon 10 Wochen in Arreſt gelegen, item
a Bruder Georg und N. Maſchel, zu Raſtadt aber N. Schaiffenhoffer.

Waldenſer.
Alſo waren dieſe Leute alle, bey welchen man die Bibel fande, Rebellen.

Jch ſtimme mit meinem Schaitberger an:
Wir Chriſten hier im Jammerthal Dle Chriſtliche Kirche weit und breit
Muſſen viel eiden üderall Cragt in der Welt ein blutges Kleid/
Wie Chriſtus der HErr ſelber thut ſagen; Gieichwie Chriſtus ihr Bräautigam
Wir wollen ihm das Creutz nachtragen Hat tragen an des Creutzer Stamm
Wollen wir mit ihm herrichen und erben Wer ſein Wort halt berennt ſein Nahm/
So muſſen wir mit ihm leiden und ſterben. Dem jzicht der HErr ſein HojKleid an

Saltzburger.
Dieſe arme Leute muſten bey ſich ſelrſt gedencken:

Ein gutir Augenblick zahlt tauſend boſe Stunden
Ein Gottageweidter Muth jagt allen Kummer hin.

Ein Tropffen Mandel-Vrilch vertr ibt die erſten Wunden
Die Frucht der Ewigkett erabtzt den ichwachen Sinn.

Es kan Gedult aus Bley das ſchonſte Silber machen
Sie ichmeltzt das Thrauen-Saltz in ein Vergnugungs-Meet.

Es inuß ein ſteter Mav in dieſem Garten lachenJhr Pomerantzen-Baum iſt nie von Fruchten leer.
Ja wenn man gleich bey unſern armen Brudern keine Evangeliſche Bucher
rande, ſo warff man ſie doch wegen des bekannten Evangeliſchen Glaubens in

Gefangniſſe. Hanß Klammwner geburtig von Biſchoffshoff und dem Pfleg
Gericht Werffen unterworffen, wurde von ſeinem Nachbar Ruprecht Reino
bacher bey der H. riſchafft faſchlich angegeben, als ob er Evangeliſche Bucher
bey ſich habe. Worauf zwar das Pflege-Gericht Haußſuchung thate, allein
nicht einmahlein Blatt, geſchweige denn ein Buch bey ihm fande, nichts deſto
weniger hat man ihn in ſehr harte und ſchwere Gefangenſch ffigeleget, an den

rechten Fuß mit einer Kette geſchloſſen, daß er dabey weder Sonne noch Mond
ſehen konnen, ſondern uber dieſes den groſten Hunger und Durſt, Froſt und
anderes ſchweres Ungemach leiden und ausſtehen muſſen, ſo daß es kaum aus
zuſprechen iſt. Nach 4 Wochen wurde er in dem Examine unter andern von
dem Pfieger gefraget: welche Religiou ihm am beſten gefi le, die Evangeliſche
ader die RomiſchCatholiſche. Darauf er denn bekennet,t ie Evangliſee ge
flel ihm am beſten, dieweil ſolche in der Heil. Schrifft am b  ſten gegrundet ſeyr
daben er denn um Erlaubniß gebeten, daß er nebſt ſeinem Weibe und Kindern
emigriren durffte. Allein er wurde wieder in das vorige jamerliche Gefangniß

geworf
]J 5255**2SGiche bid. p. 149. ſeq. ihid.p. iſ



S (a1)geworffen, und muſte darinnen noch gantzer  Wochen elendiglich zubringen.
Ob nun wohl beſagter ſchlimmer Arreſt die ubrigen z Wochen und etliche Ta
ge mit einem etwas erleidlicheren, und wo er gleichwohl des Tages Licht genieſ
ſen konnen, verwechſelt worden, ſo muſte er ſich doch auf des PflegersBeſcheid,
der ihn nicht langer ſehen und ausſtehen zu konnen ſagte, zur Reiſe aus dem
Lunde fertig machen. Er antwortete zwar darauf: Wo ich bin, da muſſen
mein Weib und Kinder, deren drey ſind, auch ſeyn; allein er erhielte auch dar
auf zur Antwort: Euer Weib wollen wir euch in kurtzen folgen laſſen, was a
ber die Kinder anbelanget, ſind ſelbige noch jung und unerwachſen, wenn ſie
aber beſſer erwachſen und zu Jahren kommen, wollen wir ſie euch ſchon nach—
ſchicken. Sein Weib muſte z5 Gulden Unkoſten bezahlen, wodurch denn ihr
weniges Vermogen aufgieng—

Georg Stainer, Ruprecht Stainers Saltzburgiſchen Unterthans von
Buchberg unter dem Pfleg-Gericht Werffen Sohn, wurde angegeben, als
wenn er Evangeliſche Bucher bey ſich hatte. Der GerichtsSchreiber von
Werffen kam nebſt dem Schurgen in ſeines Vaters Behauſung mit einem
groſſen Hunde und einem Sack voll Ketten und Schellen, viſitirten des Soh
nes Kaſtel, und da ſie nichts funden, verſiegelten ſie es, und ſteckten den Schluſ
ſel zu ſch. Der Sohn war in dem Walde, erhielte davon Nachricht und
gieng alſo zum Lande heraus. Jndeſſen ſolte ihn ſein 7ojahriger Vater ſchaf
fen, und deswegen muſte er g Tage im Arreſt ſitzen, auch zo Gulden Unkoſten

auf des Sohnes Erbtheil bezahlen.
Philipp Meyerhofer ledigen Standes zu S. Veit unter das PfleqeGe

richt Goldegg, wurde von dem Schurg des Orts deny. Febr. 1731. in ſeines
Waters Hauſe uber einem Nurnbergiſchen Evangeliſchen Handbuche ange
troffen. Der Schurg riſſe es ihm aus den Handen, und er muſte 4 Tage im
Arreſt ſitzen. Nach deren Verflieſſung entließ ihn der Pfleger, und befahl ihm
in die Kirche zu gehen, den Confirmations-Eyd uber die Catholiſche Religion
ſolenniter abzuſchwohren, inzwiſchen aber ward der Vater gezwungen 12
Gulden Unkoſten vor ihn zu bezahlen. Jndeſſen gieng er aus dem Lande, ohne
daß er den Eyd abgeleget hatte, indem er nicht weiter wegen der Religion ge
zwungen leben wolte, doch das Ungluck, welchem der arme Sohn durch die
Flucht entgangen war, uberfiele anitzt den Vater denn dieſer wurde nachge
hends auch in ſeinem Hauſe wegen der verbothenen Bucher viſitiret, und ob
man gleich nicht das geringſte bey ihm gefunden, ſo muſte er doch im Gefang
niß lange Zeit ſitzen.

Andreas Gapp, des Chriſtian Gappens, Baurens am Gappenberg unter
dem ErtzBiſchoflichen Saltzburgiſchen Gericht Appenau anſahia lediger
Sohn wurde in dem PflegGericht Raſtadt wegen der Evangeliſch.n Reli

F gionFabri Staats-Cantzeleh 59 Theil ap. i4. biß ibo.



S (42)gion verdachtig gemachet. Er wurde den 17. Mart. 1731. durch Schurgen
abgehohlet, und der Pfleger ſtellete ihn zur Rede, daß er nur bald mit der Spra
che heraus gehen mochte, weilen er ſich ſonſten nur die Unkoſten hauffen wurde.
Allein er blieb beym Leugnen, und kam nach5 Tagen Arreſt vor Oſtern loß.
Nach Oſtern aber kam er wieder 8 Tage in Arreſt und alsdenn bekennete er
ſich ungeſcheuet zur Augſpurgiſchen Confeßion. Darauf wurde er dem Stadt
Richterubergeben, der ihn ſo gleich in Ketten warffe, und mit dem lincken Fuß
an eine Banck ſehr hart anſchloſſe, auch niemand erlaubete zu ihm zu gehen, in
welchem elenden Zuſtande er s Tage und Nachte angeſchloſſen bleiben muſſen,
ſo daß ihm nicht allein der Fuß von der ſchweren Ketten und Schellen aufge
rieben worden, ſondern er auch ſelbſt am Leibe und ſonderlich an einer Ge
ſchwulſt am Halſe erkrancket. Wobey denn der Stadt-Richter und Schur
gen mit viel Fluchen, Schelten und ungeſtumen Schnarchen ihn zur Annteh
mung der Catholiſchen Religion zu bewegen geſuchet, einige P. P. Capucini ſich
auch verſchiedene Muhe gegeben, ihrem Vorgeben nach, ſeine Seele aus des
Teufels Rachen zu reiſſen. Sie verſprachen ihm auch Freyheit von Banden,
Gefangniß und Unkoſten, daß da er kaum mehr vernehmlich reden konte, er
doch mit halbgebrochenen Worten ſich einigermaſſen vernehmen ließ, daß er
ſich, wenn er Freyheit vom Gefangniß und Unkoſten erhielte, accommochren
wolte. Dieſes nahm man als einen Wiederruff an, er wurde der Ketten be
freyet, muſte aber noch in Wochen im Gefangniß ſitzen. Endlich aber da er
voller Ungedult ſich uber die ſchlecht gehaltene Parole beſchwehrete, wurde er
als ein Stadt-Arreſtant zur HandArbeit in Raſtadt angewieſen. Es hat
ten ihm aber die barmhertzige Herren Capuciner hiernechſt hinterbracht, daß
er gegen den Winter nach Saltzburg zu der daſigen Delinquenten Arbeit ge
fuhret werden ſolte, nicht weniger wurde ihm angezeiget, r Gulden Unkoſten
zu bezahlen, dabey erfuhr er auch, wie man von Gerichts wegen ſein Erbtheil
abzufolgen verbothen, auch ihm ſelbſt Inhibition geſchehen, zu ſeinen Freunden
nicht mehr zu gehen, uber alles dieſes der Pfarrer zu Appenau, Virgilius Leut
ner, offentlich gedrohet, daß er ſeinen Vater, der ein gar wohlhabender Mann,
ſo ferne er ſelbigen nur um eines Lutheriſchen Buchſtabens verdachtig machen

Lkonte, um Hauß und Hoff bringen wolte; So hat er die Flucht genommen
und alles verlaſſen. Jch bin aber mit meinen armen Religions-Martyrern
noch lange nicht fertig. Conrad Querberger, Veit Qwerberaers, Saltz
burgiſchen Unterthanens von Hohenhoff, Appenauiſchen Gerichts, lediger
Sohn iſt auch wegen Gebrauchung Evangeliſcher Bucher verrathen worden,
und hat ſich dahero mit der Flucht falvbiret. Man hat ihm aber zu Appenau
verſchiedene Steckbriefe nachgeſchicket, auch ihn in effigie abgemahlet, und
an verſchiedenen Grantz.Orten, z. E. auf dem Schutt zu Geißling, Jchſel t.
offentlich an der Siraſſe aufſtecken laſſen, und da man ſeiner weder durch das

eine



S (43) S neine noch durch das andere hatte habhafft werden konnen habe man ihn offent
lich nicht allein vor einen Schelm und Dieb ausgeruffen und erklaret, ſondern
auch ſeinem Vater 4o Gulden zur Strafe ſeiner Entweichung dictiret.

Waldenſer.
Um des Himmels willen! iſt denn die Evangeliſche Religion ein Verbre

chen, um weiches willen man denen Leuten Steckbriefe nachſchicket?
Saltzburg er.

Davon ware viel zu ſagen und zu me den.
Jhr aber Sterbliche lernt was das Leben ſey

Das beſte Leben iſt das Leben ielbſt verachten
Und nach dem Ewigen mit hochſtem Fleiſſe trachten

So lebt man wenn man ſtirbt von Holl und Sterben frey.
Ohne Zweiſel wird es auch an Beſchuldigungen nicht gefehlet haben, mit wel—
chen man dieſen Qwerberger beleget, daß er nehmlich der Rebellion und vieler
anderer Laſter ſich ſchuldig gemachet; allein ob der Beweiß nicht eben ſo her
aus lauffen durffen, als derjenige, da man Georg Frommern, wie vorher ae—
dacht, beſchuldiget, daß er Evangeliſche Bucher verkauffet, welches ihm aber
Leute gezeihet, ſo weder ihn noch er ſie jemahlen mit Augen geſehen hatten iſt
eine andere Frage. Hiernechſt befande ſich auch Chriſtian Burgſchweiger
zehn Wochen im Gefangniß, und man machte noch keine Anſtalt ihn loß zu
laſſen. Man hielte daſelbſt die 2 Bruder Moſchel um der Religion in hartem
Gefangniß. Nicht weniger hat man auch die Gelder derjenigen, ſo aus dem
Lande gehen muſſen, zur alimentation der Kinder, die man zuruck behalten, zu
ſich genommen. Zu Raſtadt muſte Johann Schartenhofer gefangen liegen,
indem man die Bibel bey ihm gefunden hat.

Waldenſer.
Wer wolte doch alle dieſe Leute vor Rebellen halten, gewiß ich ware begie

rig zu wiſſen womit man das harte Verfahren gegen dieſelbe nur zu entſchul
digen gedachte.

Saltzburtter.
Noch mehr. Dens. Octobr.1731. iſt Nachricht eingekommen, daß man

im Saltzburgiſchen von funff Gerichten, als Raſtadt, Wagrahn, S. Johan
nes, Goldeck, Gaſtein wiederum 17 Perſonen in Eiſen und gebundenen Han
den auf dem Rucken, mit aufgeſetzten weiſſen Hauben, die bis auf die Bruſt
gelanget haben, mit einem Geleit von 100 Mann Soldaten, welche man
nachtlicher Weile, die meiſten nackend aus dem Bette geriſſen habe, daß da
durch bey denen armen Weib und Kindern ein bitteres Weinen und Jammer
entſtanden, und haben ſie die Hauben bis auf ihre Gerichte aufbehalten muſ
ſen, und da ſie nahe Saltzburg gekommen ieyn, hat man es ihnen wiederum
aufgeſetzet. Und daß ich endlich auf das Ende meiner langweiligen Erzeh—

VJ 2 lungFabri StaatsCantzeley  Theil p. 163. 170.
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S (44) Slung komme, die gewiß ſehr weitlaufftig iſt, ſo hatte ſich ein gewiſſer Saltzbur
giſcher Jnſaſſe von einem andern Orte aus, vermuthlich von Regenſpurag, zu
denen Seinigen in das Saltzburgiſche begeben wollen, iſt aber ehe er noch die
Grentzen von Saltzburg erreichet, im Tyroliſchen ſo gleich angehalten, und in
Verhafft genommen worden. Als man ihm nun, ob man ihn gleich gar nicht
verdachtig gefunden, ſein weniges Geld und was er bey ſich gehabt, genom
men, iſt er zu Keſſe in die Feſſel geſchlagen und auf das Pferd geſchmiedet wor
den wo er alſo in dem ubelſten Wetter eine Weile verbleiben muſſen, bis er
endlich nach Kuffſtein gebracht und auf ſelbiges Schloß in hartem Gefang
niſſe an Hand und Fuſſen gleich dem aroſſeſten Maleficanten geſchloſſen geſe
tzet worden. Jn ſolchen Eiſen und Banden muſte er von Kuffſtein nach Jn
ſpruck, und von da wieder nach Kuffſtein in die is Meilen zu Fuß gehen da er
nun wegen der harten Feſſel nicht fort konte, ſintemahl ihm das Blut aus de
nen Fuſſen drunge, war doch keine Barmhertzigkeit und Verſchonen bey denen
Gerichts-Dienern. Dieſes war aber noch nicht genug, ſondern er ward hin
ten an das Pferd geſchloſſen da er denn hinter demſelben durch allen Moraſt,
da er ohnedem nicht wohl fort konte, dennoch nachlauffeu, und noch dazu, wel
ches wohl unerhoret, muſte ihn ein Hund treiben und ihm nachbellen, gleich
auls wie man das Vieh fortzutreiben pfleget. Anbey wurde ihm allezeit, ob er
gleich hart und feſt geſchloſſen war, daß ihm auch gantze Locher davon in die
JFuſſe gebrochen, und noch die Merckmahle vorzuzeigen, gleichwohl eine ſtar
cke Convoye mit gegeben, gleichwie auch viele unnothige und unnutze Fragen

bey denen Gerichten geſchehen, damit ja nur die Unkoſten muthwilliger Weiſe
vergroſſert werden mochten, bis ihm endlich nachmahlen wiederum das Ge
fangniß zu Theil worden. Da man ihn nun durchgehends unſchuldig befun
Den, auch weder Briefe noch ſonſten etwas verdachtiges beh ihm angetroffen,
ſo hat man ihn endlich aus gnadigſter Milde, wie es heiſſet, aus dem Lande ge
ſchaffet, zugleich aber auch von Hauß und Hoff Weib und Kindern ohne Ur
ſache gebracht, mit dem Bedrohen, wo er ſich mehr darinnen wurde betreten
laſſen, ihn auf die Galeeren zu ſchmieden, hiemit aber auch zu ſeiner weiteren
Sicherheit einen Ertz-Biſchoflichen Gerichtlichen Lauff-,Paß, ohne aber ei
nes Ertz-Verbrechens darinnen gedencken zu konnen, mit aegeben, jedoch
gleichwohl vermeldet, daß er aus dem Lande geſchaffet ſey. ieſes ſind die
jenige, deren Ungluck bekandt geworden, wie viele aber werden nicht ubrig
ſeyn, von deren Gefangenſchafft man nicht das geringſte vernommen hat!

Waldenſer.
O wie viel Kunſte hat man nicht wiewohl vergebens angewendet, euch, ge

liebte Bruder, von dem Evangeliſchen Glauben abzubringen? Gefananiſſe,
Bande, Armuth, Verjagung aus dem Lande, Schimpffund Spott, Verlaſ
ſung der Kinder muſten euch das Leben ſauer machen. Und wer auf eine Art

nicht



CcC45) Snicht murbe gemacht wurde, den konte die andere Alrt von Verdruß auf an
dere Gedancken bringen.

Saltzburger.
Nichts deſtoweniger blieben wir bey unſerm theuren Glauben. Denn

Ein groß Werck will beſeelt von groſſem Geiſte ſeyn
Der Hinmel ſelbſt fließt Oel in die Gemuther ein
Die ſich was ruhmliches entſchlienen zu vollſtrecken.
Die Tugend laßt ſich nicht des Werckes Groſſe ſchrecken
Wohl winend daß ſonſt nichts als ein verzaater Muth
Ein Werck unmoglich macht. Gie bahnet Ebb und Fluth
GSie ſegelt ohne Wind und laft beym Wetter-Knallen
Den Hoffnungs-Ancker nicht nicht alle Segel fallen.
Das Mittel wird nicht lau nein End und Anfaug brennt
Gie heiſſet das verzagt was der behutſam neunt
Der Furcht im Hertzen hegt.

Waldenſer.
Wohl, wohl, lieber Freund, die Standhafftigkeit der Saltzburger kan

nicht genug gelobet werden. Allein wiſſet ihr nicht, mein Bruder, die ei—
gentliche Worte des Reliaions-und Weſtphaliſchen Friedens, in welchen
denjenigen, ſo die Religion verandern wollen, ein freyer Abzug aus dem Lan

de erlaubet wird.
Saltzburger.

Damit will ich euſh gleich dienen. Der Religions-Friede, ſo am 25.
Sept. 155 5. zu Augſpurg geſchloſſen worden, ſpricht hievon alſo: Wo unſe
re, auch der Churfurſten, Furſten und Standen Unterthanen der alten Reli
gion oder Augſpurgiſchen Confeßion anhängig von ſolcher ihrer Religion
wegen, aus unſern, auch der Churfurſten, Furſten und Standen des Heil.
Reichs, Landen, Furſtenthumern, Stadten oder Flecken, mit ihren Weib und
Kindern, an andere Ort zichen und ſich niederthun wolten, denen ſoll ſolcher
Abund Zuzug, auch Verkauffung ihrer Haab und Guter gegen ziemlichen
billigen Abtrag der Leibelgenſchafft und Nachſteuer, wie es eines jeden Ortes
von Alters her ublich herbracht und gehalten worden iſt, unverhindert man
niglich zugelaſſen und bewilliget, auch an ihren Ehren und Pflichten allerding
unentgolten ieyn. Und im Weſtphaliſchen Friedens-Schluß im 12. h. des
V. Artiekels iefen wir alſo: Es iſt auch beliebet worden, daß diejenigen der Ca
tholiſchen Unterthanen, ſo der Augſpurgiſchen Confeßion zugethan, wie auch
die Catholiſche der Augſpurgiſchen ConfeßionsVerwandte Unterthanen, ſo
Anno 1 624. das offentliche oder privat Exercitium ihrer Religion zu keiner
Zeit des Jahrs gehabt; Jngleichen auch welche nach Publication des Frie
dens furders kunfftiger Zeit eine andere Religion, als des LandsHerrn, fuh
ren und uben, ſollen geduldet werden, und mit freyen Gewiſſen in ihren Häu
ſern, auſſer Inquiſition oder Turbirung, privatim ihrer Devotion abwarten.
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T zugethanen fremden Schulen, oder zu Hauß privatis Præceptoribus in die
u Unterweiſung ohne Verhinderuug dargeben mogen. Sondern vielmehr der

gleichen Landſaſſen, Vaſallen und Unterthanen ſollen im ubriaen ihr Amt mit
gebuhrender Subjection und Gehorſam verrichten, und zu keinen Verwir
rungen Urſach geben. Es ſeyen aber gleich Catholiſcher oder Augſpurgi—
ſcher Confeßion die Unterthanen, ſollen ſie nirgends wegen der Religionn
veracht, auch nicht aus der Kauff-Leuten, Handwerckern oder ZunfftenGe

un
meinſchafft, Erbſchafften, Legaten, Hoſpitalien, Sonderſiechen, Allmoſen,
auch andern Gerechtigkeiten oder Handlungen, vielwenigers offentlichen
Kirchhofen und ehrlichen Begrabniſſen, ausgeſchloſſen, oder detgeſtalt et
was fur Begrabniß-Koſten an die noch lebende, auſſer was derſelben Pfarr
Kirchen Gerechtigkeit in dergleichen Fallen mit ſich bringt, gefordert werun den: Sondern in dieſen und dergleichen ſollen ſie mit denen Nebenburgern

einerley Recht, Schutz und Gleichheit genieſſen. Da aber ein Unterthan
J

ſo weder offentlich noch privat ſeiner Religion Exercitium Anno 1624. ge

ni ſelbſten abziehen wolte oder von dem Landes-Herrn ſolches zu thun befeh
1 habt, oder auch ſo nach publicirten Frieden die Religion andern wird, von

l
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un licht ware, dem ſoll frey ſtehen, entweder bey behaltenen oder verauſſerten

offt es die Sache erfodert, ſein Gut zu beſichtigen, Rechtfertigungen zu
vollfuhren, oder Schulden einzutreiben, frey und ohne Geleits-Briefe ſich
dahin zu verfugen. Es iſt aber verglichen, daß von den LandsHerren
denjenigen Unterthanen ſo weder offentlich noch privat, ihrer Religion

I Exercitium beſagten Jahrs gehabt, und demnach zur Zeit gegenwartigen
Friedens-Publication in eines oder des andern Religions unmittelbaren
Standen Landen wohnhafft, welchen auch die zuzurechnen ſind, ſo wegen
Vermeidung Kriegs-Bedrangniß anderswohin, nicht aber der Meynung
gantzlich abzuziehen, ſich begeben haben, und nach gemachten Frieden wie—

J derum anheim zu kehren vorhabens, nicht geringer als unter g. Jahren,
denen aber, ſo nach publicirten Frieden die Religion anderten, nicht unter
3. Jahren, es ſey denn, daß ſie eine geraumere und langere Zeit erlangen
mochten, der Termin angeſetzet werden ſoll, und dergeſtalt entweder von
ſelbſten, oder aus Zwang Abziehenden, ſoll keines weges ihrer Geburt, Her
kommens, Entledigung, Handwercks und ehrlichen Wandels Zeugniß ver—
weigert, oder dieſelben mit ungewohnlichen Reverſen, hochgepannten Ab
zug des zehenden Pfennigs, uber die Gebuhr beleget, vielweniger denen, ſo
von ſelbſten abziehen, einige Dienſtbarkeit, oder unter andern Schein,Ver
hinderungen zugezogen werden.

Wal
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Waldenſer.Wie ſtimmet denn dieſes mit denen ungluckſeligen Proceduren in Saltz

burg uberein? Jſt denn eine Duldung der Religion ohne Inquiſition und
Turbirung und harte Gefangniſſe der Evangeliſchen ein Ding? Jſt denn
ein freyes Ausziehen und daß die Ausziehende die Guter behalten eben das,
als wenn man die Leute aus dem Lande verweiſet, und ſie mit bloſſer Hand
fortjaget, wie es ſo vielen geſchehen, die ihr vorher angefuhret.

Saltzburger.
Eben deswegen und aus dieſer trifftigen Urſache entſchloſſen ſich meine

bedrangte Landes-Leute einige von ihnen nach Wien zu ſchicken, und da—
ſelbſt den Kayſer um Hulffe anzuflehen. Andere fertigte man nach Re—
genſpurg ab, um dieſes denen Evangeliſchen Geſandten zu berichten, und
ſich eine nachdruckliche Borbitte von ihnen auszubitten. Diejenigen, wel-
che nach Wien reiſen ſolten, wurden zu erſt fortgeſendet. Man gab ihnen
Vollmachten mit, in welchen ſich viel unterſchrieben hatten damit ſie die
Sache im Nahmen aller treiben mochten. Es war auch darinnen aus—
gedrucket wie hoch ſich ohngefehr die Anzahl derſelben erſtreckte, die ſich
zu der Evangeliſchen Religion bekenneten. Man erwehlete hierzu 22.
Männer, welche unter allen die verſtandigſten zu ſeyn ſchienen, und bereits
ein anſehnliches Alter erreichet hatten. Dieſe reiſeten im Monath Majo
1731. ab, und ſetzten ihren Weg nach Wien fort. Ob ſie nun gleich ein—
zeln ausgiengen, und ſich erſt in den Kayſerlichen Landen zuſammen fin
den wolten, ſo konten ſie doch nicht vollig durchkommen. Jn Lintz, wel—
ches die HauptStadt in Ober-Oeſterreich iſt, und an der Donau lie
get, wurden ſie alle angehalten, weil ſie keine Paſſe von ihrer Obrigkeit auf
weiſen konten. Man uberlegte nicht, daß dieſes eine unmogliche Sache
war, indem ſie ſich uber ihre Obrigkeit beklagen wolten. Dieſe wurde ih—
nen alſo nimmermehr Paſſe erthellet haben, wenn ſie gleich einige von ihr
verlanget hatten. Man ſahe ſie dannenhero vor Rebellen an, welche ge
ſonnen waren, ſich ihrem Ertz-Biſchoffe zu widerſetzen, da ſie ſich vorge—
nommen hatten, ihn bey dem Kayſer, als dem oberſten Richter zu verkla
gen. Sie wurden in Ketten und Banden geleget, auf 3. Karren geworf—
fen, und als Rebellen unter Begleitung von 20. Kayſerlichen Dragonern
nach Saltzburg abgefuhret. So bald ſie hier angekommen waren, wur
den ſie auf die Feſtung gebracht, und in die argſten Gefagniſſe geworffen,
wo ſie ↄ. Klafftern. tieff unter der Erde liegen, und in entſetzlichem Geſtan—
cke umkommen muſſen. Ein jeder kan ſich leicht einbilden, wie man hier
innen mit ihnen umgegangen iſt. Man ließ ſie Hunger und Durſt leiden.
Man ließ nicht zu daß ſie von jemanden beſucht wurden, noch ihnen eini
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ge Handreichung geſchahe. Und woich mich recht beſinne, ſo ſind ſie zu ewi
ger Gefangenſchafft verdammt, und ſollen auf dieſer Welt nicht mehr das
Tages/-Licht anſehen. Jhre Nahmen ſind mir nicht bekandt, wie ſie ge—

heiſſen. Doch will ich ſo viel anfuhren, als ich habe erfahren konnen.
Millauer aus Werffen, ein Mann von 75. Jahren, Martin Burgſchwei
ger am Azer, Veit Adler aus S. Johannis Adam Brander e. Weil
man nun bey ihnen die Vollmachten antraff, in welchen ſich die Bornehm
ſten unterſchrieben hatten, ſo wurden auch dieſe gefangen genommen, und
als Rebellen nach Saltzburg geſchleppet, wo ſie in denen Gefangniſſen glei—
che Herberge fanden. Einn eintziger unter ihnen kam nach vielen Umwe—
gen zu Wien an. Er etrzehlte zwar das groſſe Elend, in welchem ſich die
Tvangeliſchen Saltzburger befanden. Allein es iſt nicht berichtet worden,
daß er einige Hulffe vor dieſelben erlanget hatte. Man ſahe auch aus den
Briefen der Gefangenen, daß die Anzahl der Lutheraner ſich ſehr hoch be
lieff, und ſtand in Furchten, es mochte eine wurckliche Rebellion unter die
ſen Leuten entſtehen, wenn man allzu ſcharff mit ihnen verfuhre. Man be
zeigte ſich demnach gar gelinde gegen ſie, und machte ihnen gar Hoffnung,
daß ſie ihre freye Religions,Ubung im Lande erlangen wurden. Dieſes
uber geſchahe nur ſo lange, bis die Kayſerlichen Soldaten eingerucket wa
ren, um welche der ErtzBiſchoff angehalten hatte. Alsdenn aber verfuhr
man gautz anders mit ihnen, wie wir ſolches weiter unten ſehen werden.
Diejenigen, welche nach Regenſpurg gehen ſolten, waren hierinnen gluck
licher. Sie nahmen ihren Weg durch Bayern, und kamen ungehindert
auf Regenſpurg. Darauf ſtelleten ſie dem Evangeliſchen Corpori ihr E
lend in einem Memorial vor, vom 16. Jun. 1731. deſſen Jnnhalt ich ſchon
vorhin, da ich von denen Religions-Beſchwerden der Saltzburger uber—
haupt geredet, euch vorgeleget habe.

Waldenſer—
Ach der ungluckſeelige Rebellen,Nahme hat im Saltzburgiſchen viel

arme Leute unglucklich gemachet! Bey wem hatten auch die bedrangte Leu
te anders als bey Jhro Kayſerl. Majeſtat und dem Corpore Evangelico
Hülffe ſuchen ſollen? Und inuß man ſie denn deßhalben vor Rebellen aus/

geben?

Saltzburger.
Dieſes iſt eine andere Frage! Jch muß aber doch euch, mein lieber

Bruder die Specification derer Bekenner des Evangelii in denen Saltz
burgiſchen Gerichten entdecken:

Zu
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Zu Werffen 2  loo Perſonen.

Biſchofhofen 2 742
S Johannis 2 o 29500S. Veit 2

3100S. Gollgen J
Darxenbacht e 6600

Raaſtatt 9
Wagrein 2 2 12436
Groß?lirl 22 2 c900Gaſtri e e gJooAbtenaiu e e 2o0o0o

Jn der Lauggamb zu Salfelden 2000

summa 20678 Perſonen.
Dieſe wurden theils durch die denen nach Wien und Regenſpurg Abge
ſchickten mitgegebene Vollmachten, theils auch durch die Commiſſion
entdecket, da der HofCantzler Chriſtiani nebſt zwey andern weltlichen
Herren abgeſchicket wurde, als Commiſſarien ſich im Lande zu erkundi
gen, wer die Lutheriſche Religion angenommen hatte. Man fragte ei—
nen jeglichen in der Gute ob er Papiſtiſch Evangeliſch oder Reformirt
ware, denn dieſe dreh Religionen werden von dem Kayſer beſchutzet.

Da. denn uber 19000. Seelen ſich zwar zur Evangeliſchen Lehre veken
neten, zu welrhen ſich hernach auch andere geſchlagen, daß die Summe
von 20o0oo. heraus gekonnmen. Dieſe Commilſion nahme im Monath
Julio 1731. 14. Tage vor Jacobi ihren Anfang. Da man nun alſo
wuſte, wie groß die Anzahl der Lutheraner war, ſo ließ man in allen Kir
chen wider uns und unſern Glauben ſcharfe Predigten halten, in wel—
chen denn unſere Lehre aufs euſſerſte verdammet wurde. Dieſes gabe
nun Gelegenheit, daß wir ſeit Jacobi in keine Kirche mehr giengen, ſon—
dern unſern Gottesdienſt, theils allein, theils mit unſern Nachbaren un
tereinander hielten. Nun war uns zwar von der Commilſion verbothen
worden, daß wir keine Zuſammenkunffte anſtellen ſolten, und uber drey
bis vier Perſonen nicht zuſammen kommen, ſondern in der Pabſtlichen
Kirche uns einfinden ſolten. Allein weil wir in der Pabſtlichen Kirche

G wenig



S (co) Swenig Troſt funden, und ſonſt keine Ubung des Gottesdienſts hatten
vornehmlich aber nicht alle leſen noch ſchreiben konten, ſo konten wir auch
darinn kaum gehorchen;, ſondern wir erbaueten uns durch Leſen und Sin
gen, und hielten den Gottesdienſt aus unſern Evangeliſchen Buchern.
Indeſſen wurde in unſern Verſammlungen, die offt 40 Perſonen ſtarck
waren, nicht das geringſte wider die Obrigkeit geredet, ob man uns gleich
allerdings nicht trauete, ſondern Romiſch-Catholiſcher Seites in denen
Gedancken ſtunde, als ob wir etwas Boſes im Sinne hatten. Dieſes
iſt der eintzige Punct, worinn wir unſerer Obrigkeit nicht gehorſamet.

Waldenſer.
Ja ja, es heißt ſonſten:

Man ſucht die Dunſte nicht, die aus dem Schooß der Er

denDie Sonne zeucht empor bis ſie zu Wolcken werden,
Die Flamm und Blitz gedahrn; nicht anders kennt man

chmtDen Aufruhr als bis er in lichte Flammen bricht.
Und alſo hat man auch geglaubet, daß ein kleiner Funcke von eurer Wi
derſpenſtigkeit in eine groſſe Flamme ausbrechen konte.!

Saltzburger .20
GOTD hat uns davor in Gnaden behutet, daß wir uns mit keiner

RNebellion eigentlich beflecket haben, obgleich man uns dieſerhalben in
Verdacht gehabt hat. Jndeſſen kam ein abermahliger Furſtl. Befehl
heraus, welcher alſo lautet:

Hoch-Furſtl. Saltzburgiſch Patent
de dato 30. Aug. 1731.

Wie ſolches denen Unterthanen im Geburge und denen nach
ſtehenden Gerichten als Werffen, Radſtatt, Wagrein, S. Johannis

in Pongau, GroßArl, Goldegg und S. Veit, Gaſtein, Tarenbach
und Salfelden publiciret und angeſchlagen worden.

miſſion dahin gnadigſt abgeordnet worden, annoch nicht ent
fallen ſeyn/ wesgeſtalten denen bey erſagter Commiſſion vor

geſtan



S Cr)zeſtandenen Ausſchuſſen, Viertel-Leuten und dergleichen,
ruch andern Unterthanen in groſſer Anzahl, ſonderbahr je—
ien, die ſich hierunter zu der Augſpurgiſchen Confeiſlion be—
ennen, der gemeſſene Auftrag, bey Vermeidung ſchweren
kinſehens beſchehen, daß ſelbe forderiſt gegen Jhro Hoch—
urſti. Gnaden, den gnadigſten Landes-Furſten und Herrn,
ie ſchuldigſt-gehorſamſte Treue beſtandig beybehalten und
eobachten; denn auch denen nachgefugt-ſo geiſt- als welt
ichen Obrigkeiten geziemmenden Gehorſam und Keſpect be
eugen einfolglichen alle Rottirungen fernerhin vermeiden,
eine anderweitige Unruhe erwecken, noch die Catholiſche mit
Bedrohungen, offentlichen Predigten, oder auf andere Art
ind Weiſe zu verfuhren trachten, auch nichts unternehmen
dllen, was getreuer Unterthanen Eyd und Pflicht, denn ge
neiner Ruhe und Sicherheit zuwider lauffet. Wohingegen
ermahlen und bis in denen Reichs-Satzungen, ſonderbahr
em Weſtphaliſchen Frieden gemaſſe Keſolution abgefaſſet
vurde, jedem derer in ſeinem Hauſe mit Vorbehalt doch der
nadigſten Begenehmung hieruber unverwehrt ware, beſon
er und in der Stille ohne Predigen und gefährlichen Zuſam
nenkunfften ihrer angenommenen Religion und Glauben
nachzuleben. Welches alles ſie Unterthanen ſo ſchuldig als
inhellig verſprochen und freyen Muthes dergeſtalten ange
obet daß man an derer ſamtlichen Treue und Gehorſam ei—
nigen Zweifel zu tragen, damahlen nicht Urſache fande.
Nichts deſto minder hat ernandte Hochfurſtliche Commiſſion
ücht ſo bald ſelbige Orthe verlaſſen, als gleich nachfolgender
Zeit hier und dorten dem nachdrucklichen Auftrag und heil—
amen Ermahnungen in allem zugegen gehandelt die ſo of—
entliche Rottirungen als heimliche Zuſammenſchluffe wie—
erholet, mancher Orthen vor groß verſammleten Volcke
nufwiegleriſche zum Theil gottloſe Predigten gehalten die
Tatholiſche mit Feuer und Schwerdt bedrohet, Geiſt- und
Weltliche Obrigkeiten mit Wort-und Wercken vermeſſent
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S (12) Slich beſchunpffet, auch verſchiedene andere denen Verbrechern
ohnausbleibliche Straf uber den Halß ziehende Frevelthaten
und Muthwillen verubet worden. Welches alles Jhro
Hochfurſtl. Gnaden um ſo empfindlicher und inißfalliger zu
vernehmen geweſen, jemehr dieſelbe als ein mildeſter Lan—
desVater eben die Zeit im Wercke begriffen, und dahin gna
digſt bedacht ſind, in was Weiſe und Wege die Hochſtdero
ſelben von der Commiſſion gehorſamſt vorgetragene Be
ſchwerden ihrer Unterthanen mochten erleichtert auch zum
Theil ſo viel moglich gar aufgehoben werden.

Dieſemnach denn und ſolch immer weiter zu greiffen be
ginnendem Muthwillen und Frevel einiger unſerer Unter
thanen furs kunfftige nachdrucklicheren Einhalt zu thun, und
gebuhrende Schrancken zu ſetzen auch dem daraus befah—
rend allgemeinem Unheil bey Zeiten vorzubiegen und zu ſteu
ren, wiederholen wir, aus Jhrer Hochfurſti. Gnaden gna
digſten Verordnung vorerſagt- von der Hochfurſtt. Comiſli-
on erſtens ergangenen Auftrag, befehlen auch und gebiethen
weiters hiemit, daß ſie Untert janen ſamment und ſonder
lich, bey Vermeidung ſchwerer, geſtalten Dingen nach, an
Guth, auch Leib und Leben gehender Straft, (die bereits
verworchene vorbehalten,) furdershin von obermeldtver
bothenen Unternehmungen, Rottiren, predigen, aufwieglen,
bedrohen, verfuhren, beſchimpffen, und was derualeichen ſich
gantzlich enthalten, hingegen ſchuldigſt und reſpective ſchuldi
gen Gehorſam und Unterthanigkeit mit unveranderter Treut
in allen Vorfallen bezeigen und beybehalten, ſonderbahr und
zu mehrerer Verſicherung des allgemeinen Ruheſtandes, u
ber drey an der Zahl zugleich, und in geheim oder in abſei
tigen Orthen, aus waſerley Vorwand es immer beſchehen
ſolte, ſich nicht verſammten, auch ſonſten nichts zugeben noch
unternehmen ſollen, durch welches Jhrer Hochfurſtl. Gna
den, Hochſt-Lands- Furſtlichen Hoheit, Gewalt und Macht
zu nahe getreten, denn geiſt-und weliliche Obrigkeiten be

ſchimpf—
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ſchimpffet und mißhandelt, auch die allgemeine Ruhe und
GSicherheit geſtohret wurde. Welch unſern gemeſſenen Be—
fehl er (ihr) denn durch offentlichen Berruff, Vorleſung und
Anſchlag zu manniglichen Wiſſen und Warnung vor anbe—
regtunausbleiblicher Strafe publiciren zu laſſen, auch wie
das beſchehen, nachſtens anhero zu berichten hat. (habet.)
Andeme beſchiehet Jhrer Hochfurſtl. Gnaden unſers gna—
digſten Furſtens und Herren gnadigſter Wille und Meinung.
Galtzburg den 30. Aug. 1731.

Ferdinand Joſeph Hieronim. Chriſtiani
Freyh.v. Rehling. v. Rallo Hof-Cantzler.

Zum Beweiß aber derer in dieſem Patent uns aufgeburdeten Beſchuldi—
gungen will ich einige Extracte aus denen Acten anfuhren die einige
unſerer Glaubens, Genoſſen betreffen ſollen, an deren Vergehungen a—
ber, wofern ſie richtig ſo gefchehen, wir gar keinen Theil nehmen.

Extract aus dem Protocoll des PflegGerichts St. Johannis in
Pangeu de dato 22. Auguſti 1731.

Erfahrung an Eydsſtatt von Eliſabetha Meixrlbaumerin.
Dieſes aber wohl vernommen, daß er Wallner gemeldt, Furſt wur
de auch ein anderer werden, und ſie Lutheriſche regieren, weiters
ſprechend: Abſtehen iſt keines mehr, fortfahren muſſen wir wohl.

ELxtract aus dem bey dem Pfleg-GEericht St. Johanns in Pangeu
gehaltenen Inauiſitions-Protocoll de dato 25. Aug. 1731.

Ruepp Schnoller, abgedanckter Saltzburgiſcher Soldat, ſagt, er
gehe dort und da um, und habe ichon offters von denen Bauren
reuten recht ſpottliche Reden gehort, nemlich um den Saltzburger
Furſten ſeye es nichts, er konne dem Land nicht helffen, und der
Kahſer hilfft ihm auch nicht.

Exnctract aus dem Protocoll des LandGerichts Wagrain de dato
24. Aus. i731.

Der Furſt kan da nicht mehr heltren, es ſeynd ihm ſchon die Hand
gebunden es kommt ihm ein Brieff uber den andern von Re

genſpurg.
Extract aus dem bey dem PflegGericht St. Johanns in Pangeu

gehaltenen Inquĩſitions· Protocoll de dato a26. Aug. 1731.
HJacob Gſoll, BeyſtandSchmid zu OberArl, erinnert an Eydes

G3 ſtatt



ntννν ννν S (14) Sſtatt, wie der nachſte groſſe Rath an der Schwartzbach geweſen iſt,
ſo ſeye der Ober-Rainer zu Wagrain auf der Gaſſen zu ihme hin
zu gegangen, hat uber den Saltzburger Furſten angefangen zu
ſchmahlen, und geſagt, der Furſte ſeye nur ein S. c. ſie wollen
ihm den Sabel ſchon zeigen, und fahret mit der Hand hin und
wider.Max Meixlbaumer ſagt, was des neben andern gefangen ſitzen ſollen

den Joſephen Forſtreitters am Schuh-Zaher-Lehn Eheweib (ſo
groß ſchwanger iſt, und ehebevor ſchon 6. Kinder hat) wieder den
Pabſten, und andere Geiſtlichkeit vor ein argerliches Maul, und
unter andern mit Aufhebung der Hand geſagt habe, wann ſie zumJ Furſten zu Saltzburg kommet, ſo wolle ſie ihm etliche Ohrfeigen
ins G.eſicht hinein geben, und wann wir denen Catholiſchen ſonſten

J nichts thaten, ſo wolten ſie aufs wenigſt ihren Teuffel verbrennen,
und ſelbe ausrauben, welch alles die Schattauerin, ein Naderin,
und ihre Dirne, gehort, zugleich auch verſtanden gehabt, als ob

J die Bauern zum einwerffen Pommern hatten.
Der Knecht am vorbeſchriebenen Schuh, ZaherLehn Joſeph Laneg

ger, ſo zweymahl wegen gehabt Lutyheriſchen Buchern abgeſtrafft iſt
worden, und ſich allezeit vor gut Catholiſch angegeben, hat auchJ ein entſetzliches Maul, maſſen er geſagt, er wiſſe ſchon zo. Pabſte

und ſeynd alle des Teuffels worden, den ietzt geweßten hatten 4.
Katzen (ſo auch Teufelen geweſen) zerriſſen, warumen die ſchwartze
Kleider tragen, ware, daß ſie klagen, daß ſie verdammt werden,
dann der Teuffel hats auf dem Kopff ſchon geſchorn, und gemer

J cket, die Meß ſey ein Greuel vor GOtt und ſo offt einer eine ho
Il ret,ſo thut er eine TodtSunde.

Waldenſer.
Dergleichen Schmahungen in Religions-Sachen ſind im Romi—J ſchen Reich nicht erlaubet, und ſolten diejenige, die ſolche warhafftig aus

geſtoſſen, davor rechtſchaffen geſtrafet worden ſeyn. Allein was konnen
die andere unſchuldige Schafe davor?

Saltzburger.
J

Jch fahre weiter fort: Extract aus einem von dem Pfleg-Gericht
Zell in Pintzgeu erſtatteten Bericht, und deme beygelegten Nachrichts
Schreiben de dato 29. Aug. Anno 1731.

J Dahero diene hiemit ſo viel in unterthaniger Gehorſamkeit zur
Nachricht, daß unſere Bauren nicht geſinnet ſeynd nachzugeben,

ĩ

oder



S (15) Goder unſern gnadiaſten Herrn ec. c. noch langers fur ihren Lands
Furſten, Herrn und Gebiether zu erkennen, ſondern ſeynd, ſo viel
mir wiſſend, gantzlich entſchloſſen, ihn zu vertilgen rc.

Extract aus dem bey dem Pfleq-Gericht St. Johanns in Pangeu
gehaltenen Inquiſitions. Protocoll de dato 3. Sept. 1731.

Vorigen Tag erzehlet Maria Roſianin, Kramerin allda, was
maſſen die Lutheriſche Anna Sinhueberin, Baurin zu Lehen-Ob—
Kirchen, an geſtern, da ſie im Laden was weniges gekaufft, gefragt,
was habens heut verleſen? Als nun ſie Roſianin geantwortet, ihr
werdet es wohl gehoret haben, einen anadigen Befehl, daß die
Bauren nicht mehr alſo zuſammen lauffen und Rath halten ſollen,

darauf ſagte die Baurin, wollens uns auch ſo ſchrocken, o gar nicht,
Ue es uns (mit Reſpect) im OH e und hat eine lange Fei
gen gemacht, und her gezeigt, wir laſſen.nicht mehr davon, es muſſe
uber und uber gehen, ſie giengen ja ſo nimmer in die Kirchen.

Extract aus dem bey dem Land-Gericht Wagrein gehaltenen In—
quifitions-Protocoll de dato 4. Sept. 1731.Sebaſtian Prandſtetter, Wein-Meſſer allhier, (Catholiſch) giebt

an Eyds ſtatt an Tag, vorgeſtern, als Sonntag auf den Abend,
da Anzeiger, und ſein Ehewirthin beym Abend-Eſſen ſich befun
den, ſeye der Lorentz Palfner, Schloſſer-Meiſter (Cder in Worten
Catholiſch, und in Wercken Lutheriſch ſich zeiget) zu ihme hinauf
kommen, und zu ihnen zum Tiſch geſeſſen, zu deme Prandſtetter
wegen dieſes groben Bauriſchen Handels geſagt; Was haben doch
die Bauren fur ein narriſche Sache angefangen, ſie hatten ihnen
ja wohl einbilden konnen, daß dieſer Handel keinen guten Aus—

gang gewinnen mochte? Worauf Palfner geantwortet die Bau
ren, hahen in Willen gehabt, den zrurſten auszutilaen.

Extract aus dem Conſtituto, ſo gegen Chriſtoph Gotſchner, verheh
rathen Zimmerer, vorgelehret worden. Actum Goldegg den 11. Sept.

1731.Es kommet vor/ er habe den a. Sept. in einem gehabten Geſprach

in Glaubens· Suchen, bey dem Conraden Wunberger, Wirth
alda, nebſt mehrerern dieſe Wort ausdrucklich heraus gelaſſen, daß
die Bauren den Furſten nicht mehr erkennen wollen, oder ſich an

ihme kehren.Reſp. Er habe dieſes wohl aeredt, und von denen Bauren gehort, an
erwogen der Furſt die Bauren wegen des Glaubens-Sachen alſo
grob ſtraffen laſſet, und nicht in andern Gerichts-Straffen.

Frage:
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Frage: Von weme er dieſe Reden gehort?Reſp. Hatte ſolches von Spinberger, Hannſen Reinberger, dann

von Andraen Zacherl zu Lehen, und anderen, ſo er nicht zu benen
nen weiß, gehoret, und waren ſolche Reden bey des Conſtituten
Hauß, und Hannſen Clinger, Wirth zu St. Veit geſchehen.

Extract aus dem von dem Pfleg-Gericht Werffen erſtatteten Be—
richt, de dato 16. Sept. 1731.

Auf des Herrn Vice. Commendanten in Hohen Weſtung allhier
an Tit. Herrn Grafen von Uberacker, Schloß-und Land-Obriſten
erlaſſen hiebey liegenden Brieff, auch hieruber per animam von ſel—
ben mir ertheilte Commillion habe nicht ermangelt, ratione der
von Matthias Ellmauthaler Haußmann wieder Jhro Hochfurſtl.
Gnaden ac. ac. hochſte Perſon ausgeſtoſſen vermeſſener Reden die
eydliche Erfahrung einzuholen, welche hie beyſchlußig mit deme ge
horſamſt ubermache, daß dermahlen ertheilten Ellmauthaler derent

willen zu Red zu ſtellen, zu thunlichiſter Verhutung eines ſonſten
hieraus nicht unbillig beſorgenden Auflaufs um ſo mehrers untete
laſſen habe, als bey ihme eine Entweichung nicht zu beſorgen, an
bey aber was mit ſelben weiters vorzunehmen ſeye, die gnadigſte
Reſolution unterthanigſt zu erwarten.

Extract aus der eydlichen Erfahrung, ſo wegen wieder Jhro Hoch
Furſtl. Gnaden rc. 2c. unſeren gnadigſten Landes-Furſten und Herrn,
Herrn c. ausgelaſſenen ſcandaloſen Reden eingeholet worden, d. dato

10. 8 AEr
ept. nno 1731.ſte Perſohn. Martin Gerier Beſtand-Mullner an der Schlogl-
Muhl, Pfleg-Gerichts Werffen, 47. oder a8jahrigen Alters, gu
ten Beruffs, deponirt uber abgelegtleiblichen Eyd, und beſche
hen gnugſame Meineyds-Erinnerung, als der heut s Tag zu Mat

thias Bierbaumer Wirth allda gegen 3. Uhr Nachmittag in das
Wirths-Hauß gekommen, und ein Kandl Bier getruncken, iſt
ſchon vorhin der alte Haimberſperger alldorten bezechter geweſen
von deme er die Worte gehort: Der Furſt ſeye nichts nutz, und ü

erthauf ihn ac.
Andere Perſohn. Matthias Bierbaumer Burgerlicher Wirth allda

zu Werffen, 51. Jahr alt, guten Leinmuths deponiret uber abge
ſchworen leiblichen Eyd, und wohlerinnerten Meineyds, es ſeye der
alte Haimberſperger Matthias Ellmauthaler heunt z Tage um

Mittag-Zeit in ſeiner Abweſenheit in ſein Wirths-Hauß ſchon
bezechter kommen, den er in der Wohn-Stub auf dem Polſter

liegend
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liegend angetroffen, der hernach Nachmittag wieder zu trincken
angefangen, und bey z. oder 6. Kändl Bier bey ihme gezecht, ge—
aen 2. oder z. Uhr Nachmittag ſeyen auch andere, als die zwey
Buchſen-Meiſter, Rußmann und Dax nebſt ihren Weibern
dann vor abgehorter Schlogl-Muhlner alldahin kommen, und
Bier getruncken, unterdeſſen gedachter Haimberſperger, ohne daß
ihme jemand eine Urſach gegeben, in dieſe Wort ausgebrochen:
Der Furſt ſeye niemand nichts nutz und ein H t. welches er
ihme aber abgebotten.

Dritte Perſohn Jobſt Heinrich Rußmann, Buchſen,Meiſter in
der Hochfurſtl. Hohen Veſtung Werffen, 8sjahrigen Alters, thut
auf abgeſchwornes Jurament betheuren, als er am Montag den
dritten dieſes Nachmittag in des Matthias Bierbaumers Wirths—
Hauß nebſt ſeinem Weib kommen, und einen Trunck Bier ge—
than, alldorten auch des Zacherls in der Wibm Jnmann, bey ei—
nem andern Tiſch geſeſſen, ſo ſchon bezecht ware, welcher anfang—
lich in dieſe Wort heraus gefahren: Ach mein GOtt! unſer lieber
HErr, und unſer liebe Frau! Dieſer Furſt iſt in See o er iſt
kein Furſt, er iſt nur ein Zugebner, ein So iſteer etc.

Vierdte Perſohn. Benedict Dax, auch Buchſen-Meiſter in gedach—
ter Veſtung, zojahrigen Alters, ſagt auf abgelegten Leibs-Eyd
aus, als er Montag den 3. diß zu dem Matthias Bierbaumer
Wirth allda zu Werffen, Nachmittag einen Trunck Bier zu thun
kommen, iſt ſchon vor der alte Haimberſperger ein Haußmann in
der Zacherl Wibm darinnen geweßt, und ſchon wohlbezechter beym
Tiſeh geieſſen, welcher von ſich ſelbiren angefangen zu reden, und
in dieſe Wort heraus zu brechen: Dieſer Furſt iſt ein O 2.
hernach gar ein Se und er ſeye nichts nutz.

Extract aus des Vice-Commendantens in der Veſtung Hohen—
Werffen Bericht d. d. a2. Aug. 1731.

Welcher Kalcher Bauer (zunechſt unter der Veſtung) bereits
ſchon vor 3. Wochen ſich gantz gewißlich gegen dem Kramer Jo—
ſephen, Burgern verlauten laſfen, daß, wenn es einmahl angehen
iolte, ſie Bauern bald die Gotzen-Bilder in der Kirchen uberall
herunter reiſſen, und mit Fuſſen treten wolten.

H Ex-



S (78) SExtract aus einem Ambts-Bericht des Hochfurſtl. StadtGerichts
Hallein, d. d. 28. Jul. anno 1731.

Auf was Weiß eine Bildnuß des Heil. Auguſtini, welche an dem
Weg, allwo man nach St. Georgen, oder Durnberg zu gehen
pflege, in einer offenen Capelle ſtehet, den 25. diß, Nachts-Zeit
mißhandelt worden ſeye beliebe Ew. Hochfurſtl. Gnaden e. c.
aus beykommender Anlage des mehrerern gnadigſt zu befinden.
Nun ob zwar auf dieſe hier Orts ſich hervor thuende Iconoclaſtas
dermahlen nicht zu kommen ware, ſo iſt iedoch alle Muthmaſſung,
daß ſolche FrevelThat, von einigen Durnberagern, welche viel—
leicht mit anderen aufſatzig irrigen Religions-Verwandten, durch
dieſes Signal cauſam communem machen, folglichen andurch von
denen wahren Glaubens-Satzungen ſich loß zu wurcken und zu
trennen ſuchen dorfften, muſſe verubt worden ſeyn.

Haben die ſeditioſe Unterthanen andere Catholiſche, als Evan
geliſch, gegen ihren Willen einſchreiben laſſen, um dadurch ihre
Partie zu vergroſſern.

Abtenau. Paul Schwaiaerfoder, Wildprethandler, ſagt, ſein
Bruder habe ihn ohne ſein Wiſſen und Willen Evangeliſch ſchrei
ben laſſen.

Margaretha Laimerin aecuſirt dißhalber ihren eignen Ehemann
Caſparn Thurmofer. Andre Schafer Uxor, welcher conteſtirt,
er ſeye mit ſeinem Weib jederzeit aut Catholiſch geweßt und
habe ihn ſein Bauer wieder ſeinen Willen Evangeliſch ſchreiben
taſſen.

Waldenſer.

Die erſten Perſonen, ſo dergleichen gottloſe Reden wieder ihre Obrig
keit ausgeſtoſſen, hatten, wenn es ihnen gehorig erwieſen worden ware,
dafur zur gehorigen Strafe allerdings gezogen werden ſollen, und hatte
ſich niemand von Rechtswegen ihrer angenommen. AUlllein auf alle die-
jenige, deren Gefangenſchafft ihr vgghin erzethlet, hat man verhoffentlich
nichts zu bringen gewuſt, indem die vier in denen Acten beſchuldigte gantz

andere Perſonen ſeyn. Was aber diejenige betrifft, ſo andere falſchlich
zur Evangeliſchen Religion ſchreiben laſſen, ſo ſcheinet es wohl, als wenn

verſchie
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verſchiedene, ſo ſich zur Cvangeliſchen Religion bekennet, nachhero aber
durch Verſprechungen oder Strafen wieder abwendig gemachet worden,
die Schuld auf diejenige geſchoben, welche ſie ob gleich ehemahls mit ih—
ren Wilen einſchreiben laſſen, ſo daß man alſo daraus noch keine Re
bellion machen kan,

Saltʒburger.

Weil ich aber das Furſtl. Saltzburgiſche Patent vorher angefuhret
ſo will ich euch auch den hohen Kayſerlichen Befehl an uns Saltzburgi—
ſche Unterthanen vorleſen.

COPIA
Kayſerlichen DEIORTATORII

an die Ertz-Biſchofliche Saltzburgiſche Unter
thanen Beyſaſſen und Jnnwohner.

cenir CARL der Sechſte 2c. Entbieten allen und jeden in
V denen Ertz Biſchoflichen Saltzburgiſchen Landen be

findlichen Unterthanen, Beyſaſſen und Jnnwohnern der Ge
burgen, und platten Landes, unſere Kayſerliche Gnade und
alles Gutes, und geben euch ſamt und ſonders durch dieſen
unſern Kayſerlichen Brief oder deſſen glaubwurdige Ab—
ſchriffte, welchen wir gleiche Krafft als dem Original ſelbſt

beylegen, wo und wenn ihr alle ingeſamt, oder zum Theil,
oder ins beſondere ſolchen ſehen, leſen, oder horen werdet,
gnadigſt zu wiſſen, daß uns der Ertz-Biſchoff zu Saltzburg,

Unſer und des Heil. Romiſchen Reichs mit allen dazugeho—
rigen Landen und Leuten Lehnbahrer Furſt, unterthanigſt
und ſchleunigſt zu vernehmen gegeben, welchergeſtalt ein

H2 groſſer
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groſſer Theil ſeiner, ſonderlich in denen fonſt Geburgen und
Thalern anſäßigen und wohnhafften Unterthanen unter
dem Vorgeben und Deckmantel einer von demſelben ih—
nen zufugender Religions-Bedruckung aufgeſtanden, hin
und wieder im Lande ſich zuſammen rottiret, das Gewehr
ergriffen, gegen die Furſtliche Beamte ſich geſttzet, mit Feu—

er, Raub und Mord gedrohet, Schmah-und Laſter-Wor—
te gegen ihren Landes-Furſten und den Chriſtlichen Catho—
liſchen Glauben rausgeſtoſſen haben, mit der unterthanig—
ſten Bitte, Wir gnadigſt geruhen mochten, ditſem Ubel
zu ſteuren und abzuhelffen. Nachdem nun uns als Ro
miſchen Kayſer, hochſten LehnHerren und obriſten Rich—
ter oblieget, dahin zu ſehen, daß Friede und Ruhe im Reich
gehalten werde, und einem jeden Recht und Billigkeit an

gedeihe, vor allen aber die eigenmachtige Empor- und that—
liche Handlungen verhutet und abgeſtellet werden: Als
ergehet hiemit an euch in denen Ertz-Biſchoflichen Saltz
burgiſchen Landen befindliche Unterthanen, Beyſaſſen und
Jnnwohner, ſonderlich an ditſenige, welche vorgedach—

Jter maſſen unter dem Vorwand und Deckmantel einer Re
JligionsBedruckung, oder anderer vermeintlichen Beſchwer
J

J

ſten, hochſt-ſtraflich wieder die naturliche und Reichs-Ge—

den ſich gegen den Ertz- Biſchof von Saltzburg, als enren n
von GOTT, uns und dem Reich, vorgeſetzten Landes-Fur— J

ſetze emporet und den Aufſtand erreget haben, und darin
nen noch begriffen ſind, ſamt und ſonders Unſere Kayſerli
che gnadigſte und ernſtliche Vermahnung, Befethl, Geboth

und
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und Verboth, euch von nun an zur Ruhe zu begeben, en—
rem Landes-Furſten den ſchudigen Gehorfam allezeit zu
erweiſen, aller ferneren Zuſammenrottungen zu enthalten,
euch auch einiger aufruhriſchen Redens-Arthen, Frevel—
Worter, Glaubens-Geſpotte, Bedrohungen und gewalti—
gen Unternehmungen nicht mehr zu gebrauchen, wiedri—
genfalls alle diejenige, ſo gegen dieſes unſer Kayſerliches
Geboth und Verboth zu handeln ſich vermeſſen werden,
nicht allein in unſere und des Heiligen Romiſchen Reiches
hochſte Ungnade und Strafe des Aufruhres verfallen, ſon—
dern auch was dieſer, nach Geſtalt der Umbſtande, nach ſich
ziehet, mit aller Strenge gewartig ſeyn ſollen. Wenn ihr
aber euch emporende Saltzburgiſche Unterthanen, Beyſaf—
ſen und Jnnwohner ſamt und ſonders gegen euren Landes—
Furſten und Herren, einige Religions-oder andere recht—
maßige Beſchwerden zu haben vermeinet, ſo erlauben und
heiſſen Wir euch, ſelbige bey Uns als Romiſchen Kayſer
und obriſten Richter im Reich ohngeſcheuet, frey, ſicher und
ungehindert, ſchrifftlich alſobald anzubringen, allermaſſen
Wir nach ſolcher unſerer Amts-Obliegenheit aller Be—
ſchwerden, ohne Anſehen der Perſon und Religion, mit

Recht und Billigkeit zu ſtatten kommen ſollen. Dieſes iſt
unſer gnadigſt und ernſtlicher Will und Meinung, wornach
ihr euch vor Ungluck, Schaden, Kayſerlicher und des Hei—
ligen Romiſchen Reichs Ungnade und ſchweren Strafen zu
huten, ſo fort es einer dem andern zu ſagen und zu ver—
warnen habet. Zu Uhrkund deſſen haben Wir dieſen un

H 3 ſeun
4



S (62)ſern offenen Kayſerlichen Brief eigenhandig unterſchrieben,
und mit beygedruckten Kayſerlichen Siegel fertigen laſſen.
So geſchehen in unſerer Stadt Wien d. 26. Aug. 1731.

Waldenſer.

Diejenige, ſo ſich dieſer benandten Verbrechen theilhafftig gema—
chet, ſind allerdings von Rechtswegen ſchwer zu beſtrafen geweſen, und
haben Jhro Kayſerliche Majeſtat duvch dieſes Patent die Ruhe des Lan
des herzuſtellen allergnadigſt geruhet.

Saltzburger.

Den zten September 1731. haben Jhro Kayſerliche Maje
ſtat ar die Stadt Regenſpurg geſchrieben: Was maſſen Ahrer
Kayſerlichen Majeſtat bey Gelegenheit der in denen Saldbur
giſchen Landen ohnlangſt ausgebrochenen ſo wohl in als auſſer
Reichs durch offentliche Nachrichten bekandt gewordenen Bewe
gungen hinterbracht worden, daß ein nicht geringer Theil derſel
ven von der Stadt und von einem ihrer Geiſtlichen und Burger

den Uhrſprung genommen, als welche durch eine Menge von
Regenſpurg' in das SGaltzburgiſche hineingeſchickter Briefe, die
daſige Unterthanen mit Verſprechung vieler alliſtenz von dem
Corpore Auguſt. Confeſſ. und Erlangung vollkommener Freyheit
heraus zu locken, ſie von der Catholiſchen Religion abwendig zu
machen, und dergeſtalt aufzuwiegeln geſuchet, daß daraus die
vor Augen liegende Emporung entſtanden, welches alles denn
Jhro Kayſerliche Majeſtat bewogen, uns allergnadigſt und ernſt—
lich zu befehlen, daß wir unſere Geiſtlichkeit und Burger mit
Ernſt dahin anweiſen ſollen, daß ſie ſich forthin dergleichen ge—
gen den Religions-und Weſtphaliſchen Frieden lauffenden ab
practiciren und Verleitung fremder Unterthanen gantzlich ent—

halten und dadurch verhuten ſollten, damit nicht atwa unter
dem
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Sls63) Sdem Deck-Mantel eines unzeitigen Religions-Eyfers zu ſol—
chen Dingen Anlaß gegeben werde, woraus hernach leichtlich
andere viel und groſſe Zerruttungen entſtehen, Jhro Kayſer—
liche Majeſtat aber ſich bewogen finden mochten, gegen die U—
bertreter dieſes Verboths als offentliche Friedens-Stohrer und
Aufwiegler nach Scharffe der Reichs-Geſetze zu verfahren.
Daher der Regenſpurgiſche Raht ſich gemußiget geſehen, des—
halben bey Jhro Römiſch. Kayſerlichen Majeſtat ihre Entſchul—
digung in einem Schreiben darzulegen. Wie ſie nehmlich je—
derzeit in denen Schrancken einer geziemenden Reichszuſtandig
keit ſich gehalten, auch im geringſten mit denen Saltzburgi—
ſchen Emigranten keine Gemeinſchafft oder Correſpondenz ge—
pflogen, noch weniger ſie zu Verlaſſung der Catholiſchen Re—
ligion, oder gar zu Ungehorſam, Wiederſpenſtigkeit, Aufſtand
und Emporungen verhetzet. Ob ſie gleich dieſes nicht in Abre
de ſeyn konten, daß ſie nicht einige von Zeit zu Zeit herge—
kommene, wegen Mangel der Nahrung aber weiter gezogene,
ſonſten aber von ihrer Obrigkeit entweder ſelbſt in Gnaden di—
mittirte oder ausgeſchaffte Saltzburgiſche Emigranten mit dem
von ihnen eiferigſt geſuchten Unterricht gewillfahret hatten. Die
Grund-Lehren ihrer Kirchen verabſcheueten allen Ungehorſam
und Wiederſpenſtigkeit gegen die Landes-Obrigkeit, hatten auch
an denen von ihrem Orth in das Saltzburgiſche hinein geſchick—
ten Briefen, davon ihnen ſelbſt eine herumgeflogene Copia zu
Geſichte gekommen, ſo wenig als an dem was mit ſelbiger
weiters vorgegangen, keinen Antheil zu nehmen. Gleiche Be—
ſchaffenheit hatte es auch mit dem benandten Prediger Johann
Melchior Grimm und dem daſigen Thurner Jacob Felix Sprin
ger, deren erſterer in etlichen Jahren mit keinem derer Saltz—
burgiſchen Unterthanen weder geredet, noch einige Gemeinſchafft
gehabt, und dahero ſich ungemein betrubet, daß er das Un—
gluck gehabt, bey Jhro Kayſerlichen Majeſtat auch ſo gar mit
Nahmen vor einen Werckzeug dieſer Saltzburgiſchen Motuum

ange



S (664)angegeben zu werden. Der andere aber hat nach dieſerwegen
mit ihm vorgehabten ſcharffen kxamine auf Eyd und Gewiſ—
ſen genommen, daß er in dem Saltzburgiſchen keinen Men—
ſchen kenne noch weniger an jemanden dahin geſchrieben, auſ—
ſer daß er den zu Pſatter vor einiger Zeit gefanglich angenom—
menen Paſchelberger jezuweilen mit Briefen, in welchen aber
keines Saltzburgers jemahlen mit einem Worte gedacht wor—
den, und mit einigen Exemplarien von dem in Regenſpurg ge
druckten Ortenburgiſchen Geſang-Buch an ſeinen Bruder,
Pfarrer zu gedachten Ortenburg geſchicket. Sie ſtellen auch
daneben vor, daß die Evangeliſche Religion im Saltzburgiſchen
ſchon bey Anfang der KReformation Wurtzel geſchlagen. u. ſ. w.

Hier aber, geliebter Bruder, werde ich wohl in meiner Un—
terredung vor dißmahl ſtille ſtehen, und mich in etwas ausru—

hen. Morgen aber, verſpreche ich, daß ich meine Erzehlung
wie ich angefangen, fortſetzen will.
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